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Matthäus. Der ehemalige Zöllner, der ein Jünger von Jesus wurde
und zu den zwölf Aposteln gehörte, schrieb die Botschaft von Jesus,
dem Messias, für seine jüdischen Landsleute auf, denen er sie
vorher nur gepredigt hatte.

Markus. Der aus Jerusalem stammende Johannes Markus
begleitete den Apostel Petrus auf seinen Reisen bis nach Rom und
schrieb auf, was dieser den Christen über Jesus Christus berichtete.

Lukas. Der griechische Arzt und Reisebegleiter des Paulus stellt
sich in seinem Jesusbuch so vor:

"Schon viele haben sich darangesetzt, einen Bericht über die
Ereignisse zu schreiben, die bei uns geschehen sind und die wir von
denen erfahren haben, die von Anfang an als Augenzeugen dabei
waren und dann den Auftrag erhielten, die Botschaft weiterzusagen.
Nun habe auch ich mich dazu entschlossen, allem von Anfang an
sorgfältig nachzugehen und es für dich, verehrter Theophilus, der
Reihe nach aufzuschreiben. So kannst du dich von der
Zuverlässigkeit der Dinge überzeugen, in denen du unterwiesen
worden bist."(Lukas 1,1-4)

Johannes. Der Apostel Johannes, der zuvor ein Jünger von
Johannes dem Täufer war, wurde dann einer der ersten Jünger von
Jesus. Er schrieb das letzte der vier Evangelien. Seine Freunde
bezeugen mit ihm im Nachwort des Evangeliums:

"Der Jünger, von dem Jesus das sagte, ist auch der, der bezeugt,
was in diesem Buch steht. Er hat es niedergeschrieben, und wir
wissen, dass alles wahr ist. Es gibt aber noch vieles andere, was
Jesus getan hat. Wenn das alles einzeln aufgeschrieben würde – ich
denke, die ganze Welt könnte die Bücher nicht fassen, die dann
geschrieben werden müssten." (Johannes 21,24-25)
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Vorwort des Verfassers
Diese Jesus-Biografie beruht auf den authentischen Zeugnissen der
Bibel, genauer: den vier Evangelien. Sie orientiert sich an der
inzwischen vergriffenen Bibel-Chronik des Verfassers Band 4:
"Jesus und seine Zeit".

Die Texte dieser Zusammenstellung, die man üblicherweise
Evangelienharmonie nennt, wurden leicht leserlich und übersichtlich
gesetzt. So weit wie möglich wurden die Berichte in chronologischer
Ordnung zusammengestellt und Doppelungen vermieden. Nur an
wenigen Stellen mussten geringfügige Anpassungen vorgenommen
werden, um einzelne Textstücke sinnvoll miteinander zu verbinden.

Die Neue evangelistische Übersetzung (NeÜ), aus der die Texte
entnommen sind, ist eine Übertragung der Bibel ins heutige Deutsch
(bibel.heute). Sie wurde unter Zuhilfenahme deutsch- und
englischsprachiger Übersetzungen und Kommentare und unter
Beachtung des hebräischen, aramäischen und griechischen
Grundtextes erarbeitet. Die Übersetzung versucht, Sinn und Struktur
des Textes zu erfassen und auch für einen Leser aus
nichtchristlichem Umfeld verständlich wiederzugeben. Dabei legt sie
wesentlich größeren Wert auf die sprachliche Klarheit als auf eine
wörtliche Wiedergabe.

Unsere Übersetzung verzichtet darauf, bestimmte Begriffe des
Grundtextes immer gleich zu übersetzen, sondern passt sie dem
jeweiligen Textzusammenhang und dem deutschen Sprachgefühl an.
Bei den poetischen Stücken der Bibel haben wir versucht, die Texte
in einem gewissen Sprachrhythmus wiederzugeben, den man beim
lauten Lesen gut erkennt. Überhaupt ist die NeÜ bibel.heute bewusst
für hörbares Lesen konzipiert. Deshalb ist sie auch gut zum Vorlesen
geeignet.

Die Übersetzung ist als Einführung in die Bibel gedacht, die ein
großflächiges Lesen ermöglicht. Sie soll einen Eindruck von der



lebendigen Kraft, aber auch von der Schönheit des Wortes Gottes
vermitteln. In der Hauptsache soll sie – wie jede Übersetzung – zum
Glauben an Jesus Christus, den Messias Israels und Sohn Gottes,
führen.

Karl-Heinz Vanheiden 



Kapitel 2
Geburt und Kindheit

Josefs Problem
(Matthäus 1,18-25)

Es folgt die Geschichte der Geburt von Jesus, dem Messias.

Seine Mutter Maria war mit Josef verlobt. Da stellte sich heraus,
dass Maria ein Kind erwartete, obwohl sie noch nicht miteinander
geschlafen hatten. Sie war durch den Heiligen Geist schwanger
geworden.

Josef, der schon als ihr Ehemann galt, war ein gewissenhafter
und gottesfürchtiger Mann. Er nahm sich deshalb vor, den
Ehevertrag stillschweigend rückgängig zu machen, um sie nicht
bloßzustellen. Während er noch darüber nachdachte, erschien ihm
ein Engel des Herrn im Traum.

"Josef", sagte er, "du Sohn Davids, zögere nicht, Maria als deine
Frau zu dir zu nehmen. Denn das Kind, das sie erwartet, stammt
vom Heiligen Geist. Sie wird einen Sohn zur Welt bringen, den du
Jesus, Retter, nennen sollst, denn er wird sein Volk von seinen
Sünden befreien. Das alles ist geschehen, damit in Erfüllung geht,
was der Herr durch den Propheten angekündigt hat:

,Seht, das unberührte Mädchen wird schwanger sein und einen
Sohn zur Welt bringen, den man Immanuël nennen wird.'" Immanuel
bedeutet: Gott ist mit uns.

Als Josef aufwachte, befolgte er, was der Engel des Herrn ihm
aufgetragen hatte, und holte seine Frau zu sich. Er schlief aber nicht
mit ihr, bis dieser Sohn geboren war, den er Jesus nannte.

Geburt in Bethlehem
(Lukas 2,1-7)

In dieser Zeit befahl der Kaiser Augustus, alle römischen Bürger
seines Reiches zu zählen und in Listen einzutragen. Solch eine



Eintragung fand statt, noch bevor Quirinius Statthalter in der Provinz
Syrien war. So ging jeder in die Stadt, aus der er stammte, um sich
eintragen zu lassen. Auch Josef machte sich auf den Weg. Er
gehörte zur Nachkommenschaft Davids und musste deshalb aus der
Stadt Nazaret in Galiläa nach der Stadt Bethlehem in Judäa reisen,
um sich dort mit Maria, seiner Verlobten, eintragen zu lassen.

Maria war schwanger, und als sie in Bethlehem waren, kam für
Maria die Zeit der Entbindung. Sie brachte ihr erstes Kind zur Welt.
Es war ein Sohn. Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn dann in
eine Futterkrippe, weil sie keinen Platz in der Unterkunft fanden.

Nächtliche Besucher
(Lukas 2,8-21)

In der gleichen Nacht hielten ein paar Hirten draußen auf dem freien
Feld Wache bei ihrer Herde. Plötzlich trat ein Engel des Herrn zu
ihnen, und das Licht der Herrlichkeit Gottes umstrahlte sie. Sie
erschraken sehr und hatten Angst, aber der Engel sagte zu ihnen:
"Ihr müsst euch nicht fürchten, denn ich bringe euch eine gute
Nachricht, über die sich das ganze Volk freuen wird. Heute Nacht ist
in der Stadt Davids euer Retter geboren worden. Es ist der Messias,
der Herr. Ihr werdet ihn daran erkennen, dass ihr ein Kind findet, das
in Windeln gewickelt in einer Krippe liegt." Plötzlich waren sie von
ganzen Heerscharen des Himmels umgeben, die alle Gott lobten
und riefen:

"Ehre und Herrlichkeit Gott in der Höhe / und Frieden den
Menschen im Land, / auf denen sein Gefallen ruht."

Als die Engel in den Himmel zurückgekehrt waren, sagten die Hirten
zueinander: "Kommt, wir gehen nach Bethlehem! Sehen wir uns an,
was da geschehen ist, was der Herr uns sagen ließ." Schnell
brachen sie auf und fanden Maria und Josef und auch das Kind, das
in der Futterkrippe lag. Als sie es gesehen hatten, erzählten sie, was
ihnen über dieses Kind gesagt worden war. Und alle, mit denen sie
sprachen, wunderten sich über das, was ihnen die Hirten
berichteten.



Maria aber bewahrte das Gehörte in ihrem Herzen und dachte
immer wieder darüber nach.

Die Hirten gingen dann wieder zu ihren Herden zurück. Sie
priesen und lobten Gott für alles, was sie gehört und gesehen
hatten. Es war genauso gewesen, wie der Engel es ihnen gesagt
hatte.

Als das Kind acht Tage später beschnitten wurde, gab man ihm den
Namen Jesus, den Namen, den der Engel genannt hatte, noch bevor
Maria schwanger war.

Der Stammbaum
(Matthäus 1,1-17)

Buch des Ursprungs von Jesus Christus, dem Nachkommen von
König David und dem Stammvater Abraham.

Abraham wurde der Vater von Isaak, Isaak der Vater von Jakob
und Jakob der Vater von Juda und seinen Brüdern. Juda wurde der
Vater von Perez und Serach. Ihre Mutter war Tamar. Perez wurde
der Vater von Hezron und Hezron der von Ram. Ram wurde der
Vater von Amminadab, Amminadab von Nachschon, Nachschon von
Salmon. Salmon wurde der Vater von Boas. – Die Mutter war Rahab.
– Boas wurde der Vater von Obed. – Die Mutter war Rut. – Obed
wurde der Vater von Isai und Isai der von König David.

David wurde der Vater von Salomo. – Die Mutter war Urias Frau.
– Salomo wurde der Vater von Rehabeam, Rehabeam der von Abija,
Abija der von Asa, Asa der von Joschafat, Joschafat der von Joram,
Joram der von Usija; Usija der von Jotam, Jotam der von Ahas,
Ahas der von Hiskija. Hiskija wurde der Vater von Manasse,
Manasse der von Amon, Amon der von Joschija. Joschija wurde der
Vater von Jojachin und seinen Brüdern. Damals wurde das Volk in
die Verbannung nach Babylon geführt.

Danach wurde Jojachin der Vater von Schealtiël, Schealtiël der
von Serubbabel, Serubbabel der von Abihud, Abihud der von
Eljakim, Eljakim der von Asor, Asor der von Zadok, Zadok der von
Achim, Achim der von Eliud, Eliud der von Eleasar, Eleasar der von
Mattan, Mattan der von Jakob. Jakob wurde der Vater von Josef,



dem Mann der Maria. Sie wurde die Mutter von Jesus, der auch
Christus genannt wird.

Insgesamt sind es also von Abraham bis David vierzehn
Generationen, von David bis zum Beginn der Verbannung nach
Babylon vierzehn und von da an bis zum Messias noch einmal
vierzehn Generationen.

Als Säugling im Tempel
(Lukas 2,22-39a)

Als dann die im Gesetz des Mose festgelegte Zeit der Reinigung
vorüber war, trugen Josef und Maria das Kind nach Jerusalem, um
es dem Herrn zu weihen. So war es im Gesetz vorgeschrieben:
"Jede männliche Erstgeburt soll Gott gehören." Dabei brachten sie
auch das Opfer dar, wie es im Gesetz des Herrn steht: ein Paar
Turteltauben oder zwei junge Tauben.

Damals lebte in Jerusalem ein gerechter und gottesfürchtiger Mann
namens Simeon. Er wartete auf die Ankunft des Messias, der Israel
Trost und Rettung bringen würde. Der Heilige Geist ruhte auf ihm
und hatte ihm die Gewissheit gegeben, dass er nicht sterben werde,
bevor er den vom Herrn gesandten Messias gesehen habe.

Als die Eltern von Jesus das Kind hereinbrachten, um mit ihm zu
tun, wie es nach dem Gesetz üblich war, kam Simeon, vom Geist
Gottes geführt, gerade in den Tempel. Er nahm das Kind in seine
Arme und pries Gott: "Herr", sagte er, "nun kann dein Diener in
Frieden sterben, denn du hast deine Zusage erfüllt. Mit meinen
eigenen Augen habe ich die Rettung gesehen, die du für alle Völker
vorbereitet hast – ein Licht, das die Nationen erleuchten und dein
Volk Israel zu Ehren bringen wird."

Josef und die Mutter von Jesus wunderten sich, als sie hörten, was
Simeon über das Kind sagte.

Simeon segnete sie und sagte zu Maria, seiner Mutter: "Er ist
dazu bestimmt, dass viele in Israel an ihm zu Fall kommen und viele
durch ihn aufgerichtet werden. Er wird ein Zeichen Gottes sein,
gegen das viele sich auflehnen werden – so sehr, dass der Kummer



deine Seele wie ein Schwert durchbohren wird. Doch so kommt an
den Tag, welche Gedanken in ihren Herzen sind."

Damals lebte auch eine alte Prophetin in Jerusalem. Sie hieß Hanna
und war eine Tochter Penuëls aus dem Stamm Ascher. Nur sieben
Jahre war sie verheiratet gewesen und war jetzt eine Witwe von 84
Jahren. Sie verließ den Tempel gar nicht mehr und diente Gott Tag
und Nacht mit Fasten und Beten. Auch sie kam jetzt dazu und lobte
Gott. Und zu allen, die auf die Erlösung Jerusalems warteten, sprach
sie über dieses Kind.

Als Maria und Josef alles getan hatten, was das Gesetz des Herrn
verlangte, kehrten sie nach Hause zurück.

Die Sterndeuter
(Matthäus 2,1-15)

Als Jesus während der Herrschaft von König Herodes in Bethlehem,
einer Stadt in Judäa, geboren war, kamen Sterndeuter aus einem
Land im Osten nach Jerusalem. "Wo finden wir den König der
Juden, der kürzlich geboren wurde?", fragten sie. "Wir haben seinen
Stern aufgehen sehen und sind hergekommen, um ihn anzubeten."

Als König Herodes davon hörte, geriet er in Bestürzung und ganz
Jerusalem mit ihm. Er befahl alle Hohen Priester und Gesetzeslehrer
des jüdischen Volkes zu sich und erkundigte sich bei ihnen, wo der
Messias geboren werden sollte.

"In Bethlehem in Judäa", erwiderten sie, "denn so steht es im
Buch des Propheten:

'Du Bethlehem im Land Juda / bist keineswegs die
unbedeutendste / von Judas führenden Städten, / denn ein
Fürst wird aus dir kommen, / der als Hirt mein Volk Israel führt.'"

Danach rief Herodes die Sterndeuter heimlich zu sich und fragte sie,
wann genau sie den Stern zum ersten Mal gesehen hatten. Dann
schickte er sie nach Bethlehem. "Geht, und erkundigt euch sorgfältig
nach dem Kind", sagte er, "und gebt mir Nachricht, sobald ihr es



gefunden habt, damit ich auch hingehen und ihm Ehre erweisen
kann."

Nach diesen Worten des Königs machten sie sich auf den Weg.
Und der Stern, den sie bei seinem Aufgang beobachtet hatten, zog
vor ihnen her, bis er schließlich genau über dem Ort stehen blieb, wo
das Kind war. Als sie den Stern so stehen sahen, kam eine sehr
große Freude über sie. Sie gingen in das Haus und fanden das Kind
mit seiner Mutter Maria. Da warfen sie sich vor ihm nieder und
beteten es an. Dann holten sie ihre mitgebrachten Schätze hervor
und legten sie dem Kind hin: Gold, Weihrauch und Myrrhe. Als sie
dann im Traum eine göttliche Weisung erhielten, nicht wieder zu
Herodes zurückzukehren, reisten sie auf einem anderen Weg in ihr
Land zurück.

Jesus in Lebensgefahr
(Matthäus 2,13-23; Lukas 2,39b-40)

Nachdem die Sterndeuter abgereist waren, erschien auch dem Josef
ein Engel des Herrn im Traum und sagte: "Steh auf, nimm das Kind
und seine Mutter, und flieh nach Ägypten! Bleibt solange dort, bis ich
dir Bescheid gebe. Denn Herodes sucht das Kind und will es
umbringen lassen."

Da stand Josef auf und brach noch in der Nacht mit dem Kind
und seiner Mutter nach Ägypten auf. Dort blieb er dann bis zum Tod
von Herodes.

So erfüllte sich, was der Herr durch den Propheten vorausgesagt
hat: "Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen."

Als Herodes merkte, dass die Sterndeuter ihn hintergangen hatten,
war er außer sich vor Zorn. Er befahl, in Bethlehem und der ganzen
Umgebung alle Jungen im Alter von zwei Jahren und darunter zu
töten. Das entsprach dem Zeitpunkt, nach dem er sich bei den
Sterndeutern so genau erkundigt hatte.

Auf diese Weise erfüllte sich, was durch den Propheten Jeremia
vorausgesagt ist: "Angstschreie hört man in Rama, lautes Weinen
und Klagen: Rahel weint um ihre Kinder und lässt sich nicht trösten,
denn sie sind nicht mehr da."



Als Herodes gestorben war, erschien dem Josef in Ägypten wieder
ein Engel des Herrn im Traum. Er sagte: "Steh auf und bring das
Kind mit dessen Mutter zurück nach Israel! Denn die, die das Kind
töten wollten, sind tot."

Da stand Josef auf und kehrte mit dem Kind und seiner Mutter nach
Israel zurück. Er fürchtete sich aber, nach Judäa zu ziehen, weil er
gehört hatte, dass Archelaus anstelle seines Vaters Herodes jetzt
dort herrsche. Im Traum erhielt er eine neue Weisung und zog
daraufhin nach Galiläa. Dort ließen sie sich in ihrer Heimatstadt
Nazaret nieder.

So erfüllte sich, was durch die Propheten gesagt ist: "Er soll
Nazarener genannt werden."

Das Kind wuchs heran und wurde kräftig. Es war mit Weisheit erfüllt
und Gottes Gnade ruhte sichtbar auf ihm.

Der Zwölfjährige im Tempel
(Lukas 2, 41-52)

Jedes Jahr zum Passafest reisten seine Eltern nach Jerusalem. Als
Jesus zwölf Jahre alt war, gingen sie wieder zum Fest, wie es der
Sitte entsprach, und nahmen auch den Jungen mit. Nach den
Festtagen machten sie sich auf den Heimweg. Doch Jesus blieb in
Jerusalem, ohne dass die Eltern davon wussten. Sie dachten, er sei
irgendwo in der Reisegesellschaft. Nach der ersten Tagesetappe
suchten sie ihn unter den Verwandten und Bekannten. Als sie ihn
nicht fanden, kehrten sie am folgenden Tag nach Jerusalem zurück
und suchten ihn dort. Nach drei Tagen endlich entdeckten sie ihn im
Tempel. Er saß mitten unter den Gesetzeslehrern, hörte ihnen zu
und stellte ihnen Fragen. Alle, die zuhörten, staunten über sein
Verständnis und seine Antworten. Seine Eltern waren sehr
überrascht, ihn hier zu sehen.

"Kind", sagte seine Mutter zu ihm, "wie konntest du uns das
antun? Dein Vater und ich haben dich verzweifelt gesucht."

"Warum habt ihr mich denn gesucht?", erwiderte Jesus. "Wusstet
ihr nicht, dass ich im Haus meines Vaters sein muss?"



Doch sie verstanden nicht, was er damit meinte. Jesus kehrte mit
seinen Eltern nach Nazaret zurück und war ihnen ein gehorsamer
Sohn. Seine Mutter aber bewahrte das alles in ihrem Herzen.

Jesus nahm weiter an Weisheit zu und wuchs zu einem jungen
Mann heran. Gott und die Menschen hatten ihre Freude an ihm.



Kapitel 7 
Die letzten Tage vor der Passion

Jesus in Betanien
(Johannes 11,55-12,1; Johannes 12,9-11)

Doch das jüdische Passafest kam näher, und viele Menschen aus
dem ganzen Land zogen nach Jerusalem, um sich dort den
Reinigungszeremonien für das Fest zu unterziehen. Sie hielten
Ausschau nach Jesus. Wenn sie im Tempel zusammenstanden,
fragten sie einander: "Was meint ihr? Ob er wohl zum Fest kommen
wird?" Die Hohen Priester und die Pharisäer hatten angeordnet,
dass jeder es melden müsste, wenn ihm der Aufenthaltsort von
Jesus bekannt wäre. Denn sie wollten ihn verhaften.

Sechs Tage vor dem Passafest kam Jesus wieder nach Betanien,
wo Lazarus wohnte, den er vom Tod auferweckt hatte. Als es sich
herumgesprochen hatte, dass Jesus in Betanien war, strömten die
Leute in Scharen dorthin. Sie kamen nicht nur wegen Jesus,
sondern auch, weil sie Lazarus sehen wollten, den Jesus vom Tod
auferweckt hatte. Da beschlossen die Hohen Priester, auch Lazarus
zu töten, weil seinetwegen so viele Juden hingingen und anfingen,
an Jesus zu glauben.

Triumph mit Tränen
(Matthäus 21,1-11; Markus 11,1-11; Lukas 19,29-44; Johannes 12,12-19)

Am nächsten Tag, als Jesus mit seinen Jüngern in die Nähe von
Jerusalem kam, kurz vor Betfage und Betanien am Ölberg, schickte
er zwei von ihnen mit einem Auftrag los: "Geht in das Dorf", sagte er,
"das ihr dort vor euch seht! Gleich wenn ihr hineingeht, werdet ihr
eine Eselin angebunden finden und ein Fohlen bei ihr, auf dem noch
nie jemand geritten ist. Bindet sie los und bringt sie her. Wenn
jemand fragt, was ihr da tut, sagt einfach: 'Der Herr braucht die Tiere
und wird sie nachher sofort wieder zurückbringen lassen.'"



Die beiden machten sich auf den Weg und führten alles so aus,
wie Jesus es ihnen aufgetragen hatte. Sie fanden das Fohlen in der
Gasse. Es war an ein Tor angebunden.

Als sie es losmachten, fragten einige, die dort herumstanden:
"Was macht ihr da? Warum bindet ihr das Tier los?"

Sie sagten, was Jesus ihnen aufgetragen hatte, und man ließ sie
gehen. So brachten sie die Eselin und das Jungtier zu Jesus. Dann
legten sie ihre Umhänge über die Tiere, und Jesus setzte sich auf
das Fohlen.

Das geschah, weil sich erfüllen sollte, was der Prophet gesagt hat:

"Sagt der Tochter Zion: / 'Dein König kommt zu dir. / Er ist
sanftmütig und reitet auf einem Esel, / und zwar auf dem
Fohlen, / dem Jungen des Lasttiers.'"

Doch das verstanden seine Jünger damals noch nicht. Erst nachdem
Jesus in Gottes Herrlichkeit zurückgekehrt war, erinnerten sie sich,
dass man ihn genauso empfangen hatte, wie es in der Schrift
vorausgesagt war.

Viele von denen, die zum Passafest gekommen waren, erfuhren
dass Jesus sich auf den Weg nach Jerusalem gemacht hatte. Da
nahmen sie Palmzweige in die Hand und zogen ihm entgegen. Die
Leute in der Menge, die dabei gewesen waren, als Jesus Lazarus
aus dem Grab gerufen und vom Tod auferweckt hatte, hatten überall
davon erzählt. Deswegen zogen ihm jetzt so viele Menschen
entgegen. Sie hatten alle von dem Wunder gehört.

Während Jesus so seinen Weg fortsetzte, breiteten sehr viele
Menschen ihre Umhänge auf dem Weg aus; andere hieben Zweige
von den Bäumen und schnitten Laubbüschel auf den Feldern ab und
legten sie auf den Weg.

Als Jesus an die Stelle kam, wo der Weg vom Ölberg in die Stadt
hinabführte, brach die ganze Menge der Jünger in Freudenrufe aus.
Die Leute, die vorausliefen, und auch die, die Jesus folgten, lobten
Gott mit lauter Stimme für all die Wunder, die sie miterlebt hatten
und riefen:



"Hosianna, gepriesen sei Gott! / Hosianna dem Sohn Davids! /
Gesegnet sei er, der kommt im Namen des Herrn! / Gepriesen
sei der König! / Gepriesen sei das Reich unseres Vaters David,
das nun kommt! / Hosianna, Gott in der Höhe! / Frieden dem,
der im Himmel ist, / Ehre dem, der in der Höhe wohnt!"

Da riefen ihm einige Pharisäer aus der Menge zu: "Rabbi, bring
deine Jünger doch zur Vernunft!"

Doch er erwiderte: "Ich sage euch: Würden sie schweigen, dann
würden die Steine schreien."

Da sagten die Pharisäer zueinander: "Ihr seht doch, dass wir so
nicht weiterkommen. Alle Welt läuft ihm nach."

Als Jesus näher kam und die Stadt vor sich liegen sah, weinte er
über sie und sagte: "Wenn du wenigstens heute noch erkennen
würdest, was dir den Frieden bringt! Doch du bist blind dafür. Es
kommt für dich eine Zeit, da werden deine Feinde einen Wall um
dich bauen; sie werden dich belagern und dich von allen Seiten
bedrängen. Sie werden dich und deine Bewohner niederwerfen und
in der ganzen Stadt keinen Stein mehr auf dem anderen lassen, weil
du die Gelegenheit, in der Gott dich besuchte, verpasst hast."

So zog Jesus in Jerusalem ein. Da ging es wie ein Beben durch
die ganze Stadt, und man fragte: "Wer ist das?"

Die Menge, die Jesus begleitete, antwortete: "Das ist der
Prophet, es ist Jesus aus Nazaret in Galiläa."

Dann ging Jesus in den Tempel und sah sich alles genau an. Weil es
aber schon spät geworden war, ging er mit den zwölf Jüngern nach
Betanien zurück.

Keine Frucht erkennbar
(Matthäus 21,12-22; Markus 11,12-26; Lukas 19,45-48)

Als sie am nächsten Tag Betanien wieder verließen und in die Stadt
zurückkehrten, hatte Jesus Hunger.

Am Feigenbaum



Da sah er von weitem einen Feigenbaum, der schon Blätter trug.
Er ging hin, um zu sehen, ob auch Früchte dran wären. Er fand aber
nur Blätter, denn es war nicht die Jahreszeit für Feigen. Da sagte
Jesus zu dem Baum: "Nie wieder sollst du Früchte tragen! Nie
wieder soll jemand Früchte von dir essen." Seine Jünger konnten es
hören.

Und augenblicklich verdorrte der Feigenbaum.

Im Tempel
In Jerusalem angekommen, ging Jesus in den Tempel und fing

an, die Händler und die Leute, die bei ihnen kauften, hinauszujagen.
Die Tische der Geldwechsler und die Stände der Taubenverkäufer
stieß er um. Er duldete auch nicht, dass jemand etwas über den
Tempelhof trug, und erklärte: "In der Schrift heißt es: 'Mein Haus soll
ein Ort des Gebets für alle Völker sein. Aber ihr habt eine
Räuberhöhle daraus gemacht.'"

Als die Hohen Priester und Gesetzeslehrer davon hörten,
suchten sie nach einer Möglichkeit, Jesus zu beseitigen, denn sie
fürchteten ihn, weil er das ganze Volk mit seiner Lehre tief
beeindruckte. Doch sie wussten nicht, wie sie es anfangen sollten,
denn das ganze Volk war dauernd um ihn und ließ sich keins seiner
Worte entgehen.

Während Jesus im Tempel war, kamen Blinde und Gelähmte zu
ihm, und er machte sie gesund.

Als die Hohen Priester und Gesetzeslehrer die Wunder sahen,
die er tat, und den Jubel der Kinder hörten, die im Tempel riefen:
"Hosianna dem Sohn Davids!", wurden sie wütend und sagten zu
Jesus: "Hörst du, was die da schreien?"

"Gewiss", erwiderte Jesus, "aber habt ihr denn nie gelesen:
'Unmündigen und kleinen Kindern hast du dein Lob in den Mund
gelegt'?"

Er ließ sie stehen und ging aus der Stadt nach Betanien, um dort
zu übernachten.

Alles völlig verdorrt
Als sie am nächsten Morgen wieder an dem Feigenbaum

vorbeikamen, sahen sie, dass er bis zu den Wurzeln verdorrt war.



Da erinnerte sich Petrus und rief: "Rabbi, sieh nur, der
Feigenbaum, den du verflucht hast, ist verdorrt!"

Wer glaubt erlebt Wunder
Voller Staunen fragten die Jünger: "Wie konnte der Feigenbaum

so plötzlich verdorren?"
Jesus antwortete: "Ihr müsst Vertrauen zu Gott haben! Ich

versichere euch: Wenn ihr Vertrauen zu Gott habt und nicht zweifelt,
könnt ihr nicht nur das tun, was ich mit dem Feigenbaum getan
habe. Wenn jemand zu diesem Berg hier sagt: 'Heb dich hoch und
stürz dich ins Meer!' und dabei keinen Zweifel in seinem Herzen hat,
sondern fest darauf vertraut, dass geschieht, was er sagt, dann wird
es geschehen. Darum sage ich euch: Worum ihr im Gebet auch
bittet, glaubt, dass ihr es empfangen habt, dann werdet ihr alles
erhalten, was ihr erbeten habt.

Doch wenn ihr dasteht und betet, müsst ihr zuerst jedem
vergeben, gegen den ihr etwas habt, damit euer Vater im Himmel
auch euch eure Verfehlungen vergibt."

Dann gingen sie wieder nach Jerusalem hinein.

Die Frage nach der Vollmacht
(Matthäus 21,23-27; Markus 11,27b-33; Lukas 20,1-8)

Jeden Tag lehrte Jesus im Tempel und brachte dem Volk gute
Botschaft. Als Jesus an einem der Tage im Tempel umher ging,
traten die Hohen Priester, die Gesetzeslehrer und Ältesten zu ihm
und fragten: "Mit welchem Recht tust du das alles? Wer hat dir die
Vollmacht dazu gegeben?"

"Ich will euch nur eine Frage stellen", erwiderte Jesus, "wenn ihr
sie mir beantwortet, werde ich euch sagen, wer mir die Vollmacht
gegeben hat. Taufte Johannes im Auftrag Gottes oder im Auftrag von
Menschen? Antwortet mir!"

Sie überlegten miteinander. "Wenn wir sagen: 'Im Auftrag Gottes',
wird er fragen: 'Warum habt ihr ihm dann nicht geglaubt?' Wenn wir
aber sagen: 'Von Menschen', dann müssen wir uns vor dem Volk
fürchten, denn sie glauben alle, dass Johannes ein Prophet war." So
sagten sie zu Jesus: "Wir wissen es nicht."



"Gut", erwiderte Jesus, "dann sage ich euch auch nicht, von wem
ich die Vollmacht habe, das alles zu tun."

Gleichnisse, die provozieren
(Matthäus 21,28-22,14; Markus 12,1-12; Lukas 20,9-19)

Dann fing Jesus an, ihnen Gleichnisse zu erzählen. "Was haltet ihr
von folgender Geschichte?", fragte er sie.

Die beiden Söhne
"Ein Mann hatte zwei Söhne und sagte zu dem älteren: 'Mein

Sohn, geh heute zum Arbeiten in den Weinberg!' – 'Ich will aber
nicht!', erwiderte der. Aber später bereute er seine Antwort und ging
doch.

Dem zweiten Sohn gab der Vater denselben Auftrag. 'Ja, Vater!',
antwortete dieser, ging aber nicht. – Wer von den beiden hat nun
dem Vater gehorcht?"

"Der Erste", antworteten sie.
Da sagte Jesus zu ihnen: "Ich versichere euch, dass die Zöllner

und die Huren eher ins Reich Gottes kommen als ihr. Denn
Johannes hat euch den Weg der Gerechtigkeit gezeigt, aber ihr habt
ihm nicht geglaubt. Die Zöllner und die Huren haben ihm geglaubt.
Ihr habt es gesehen und wart nicht einmal dann bereit, eure Haltung
zu ändern und ihm Glauben zu schenken."

Die bösen Pächter
"Hört noch ein anderes Gleichnis: Ein Gutsherr legte einen

Weinberg an, zog eine Mauer darum, baute eine Keltergrube und
errichtete einen Wachtturm. Dann verpachtete er den Weinberg an
Winzer und reiste für längere Zeit ins Ausland. Als die Zeit der
Weinlese gekommen war, schickte er einen seiner Arbeiter zu den
Pächtern, um seinen Anteil an der Ernte zu erhalten. Doch die
packten den Mann, verprügelten ihn und jagten ihn mit leeren
Händen fort. Da schickte der Eigentümer einen zweiten Arbeiter.
Dem schlugen sie den Kopf blutig, beschimpften ihn und schickten
ihn mit leeren Händen fort. Er schickte noch einen dritten. Aber auch
den schlugen sie blutig und warfen ihn aus dem Weinberg hinaus.



Danach schickte er einen weiteren; den töteten sie. Ähnlich ging es
vielen anderen; die einen wurden verprügelt, die anderen
totgeschlagen und wieder andere gesteinigt.

'Was soll ich tun?', fragte sich der Eigentümer des Weinbergs.
'Ich will meinen Sohn schicken, dem meine ganze Liebe gilt. Ihn
werden sie sicher nicht antasten.'

Doch als die Winzer den Sohn sahen, sagten sie zueinander:
'Das ist der Erbe! Kommt, wir bringen ihn um und behalten das Land
für uns!' So fielen sie über ihn her, töteten ihn und warfen ihn aus
dem Weinberg hinaus."

"Was wird nun der Eigentümer des Weinbergs mit diesen Winzern
machen, wenn er kommt?", fragte Jesus.

"Er wird diesen bösen Leuten ein böses Ende bereiten und den
Weinberg an andere verpachten, die ihm den Ertrag pünktlich
abliefern", antworteten sie.

"Ja", sagte Jesus, "Er wird kommen, diese Winzer alle töten und
den Weinberg anderen geben."

"Das darf nicht geschehen!", sagten die Zuhörer.
Jesus sah sie an und sagte dann: "Was bedeuten denn diese

Worte in der Schrift: 'Der Stein, den die Fachleute als unbrauchbar
verworfen haben, ist zum Eckstein geworden; das hat der Herr
getan; es ist ein Wunder für uns'?

Deshalb sage ich euch: Das Reich Gottes wird euch
weggenommen und einem Volk gegeben werden, das die rechten
Früchte hervorbringt. Jeder, der auf diesen Stein fällt, wird
zerschmettert, und jeder, auf den er fällt, wird zermalmt."

Als die Hohen Priester, die Pharisäer und die Gesetzeslehrer das
hörten, war ihnen klar, dass er sie mit diesem Gleichnis gemeint
hatte. Daraufhin hätten sie Jesus am liebsten festgenommen, aber
sie fürchteten das Volk, denn das hielt ihn für einen Propheten.
Deshalb ließen sie ihn in Ruhe und gingen weg.

Keine Zeit für Gottes Fest?
Jesus sagte dem Volk noch ein Gleichnis: "Mit der

Himmelsherrschaft verhält es sich wie mit einem König, der seinem



Sohn die Hochzeit ausrichtete. Als es so weit war, schickte er seine
Diener los, um die, die er zum Fest eingeladen hatte, rufen zu
lassen. Doch sie wollten nicht kommen. Da schickte er noch einmal
Diener los und ließ den Eingeladenen sagen: 'Das Festmahl ist
angerichtet, Ochsen und Mastkälber geschlachtet, alles ist bereit.
Beeilt euch und kommt!' Doch sie kümmerten sich überhaupt nicht
darum. Der eine hatte auf dem Feld zu tun, der andere im Geschäft.
Einige jedoch packten die Boten, misshandelten sie und brachten sie
um.

Da wurde der König zornig. Er schickte seine Truppen aus, ließ
jene Mörder umbringen und ihre Stadt in Brand stecken. Dann sagte
er zu seinen Dienern: 'Das Hochzeitsfest ist vorbereitet, aber die
Gäste, die ich eingeladen hatte, waren es nicht wert. Geht jetzt auf
die Straßen und ladet alle ein, die ihr trefft.' Das taten sie und holten
alle herein, die sie fanden, Böse und Gute. So füllte sich der
Hochzeitssaal mit Gästen.

Als der König hereinkam, um zu sehen, wer da gekommen war,
fand er einen, der kein festliches Gewand anhatte. ,Mein Freund',
sagte er zu ihm, 'wie bist du überhaupt ohne Festgewand
hereingekommen?' Der Mann wusste darauf nichts zu antworten. Da
befahl der König seinen Dienern: 'Fesselt ihm Hände und Füße, und
werft ihn hinaus in die Finsternis.' Da wird das große Weinen und
Zähneknirschen anfangen. Denn viele sind gerufen, aber nur wenige
sind erwählt."

Gefährliche Fallen für Jesus?
(Matthäus 22,15-46; Markus 12,13-37a; Lukas 20,20-44)

Da kamen die Pharisäer zusammen und berieten, wie sie Jesus in
eine Falle locken könnten. Sie ließen ihn nicht mehr aus den Augen
und schickten Spitzel zu ihm, die sich den Anschein geben sollten,
als meinten sie es ehrlich. Sie hofften, ihn mit seinen eigenen
Worten zu fangen, damit sie ihn der Gerichtsbarkeit des römischen
Statthalters ausliefern könnten.

Die Frage nach der Steuer



So schickten sie ihre Jünger zusammen mit einigen Anhängern
des Herodes zu ihm. "Rabbi", sagten diese, "wir wissen, dass du
aufrichtig bist und nicht nach der Meinung der Leute fragst. Du zeigst
uns wirklich, wie man nach Gottes Willen leben soll. Ist es nun
richtig, dem Kaiser Steuern zu zahlen, oder nicht? Sollen wir sie ihm
geben, oder nicht?"

Jesus durchschaute ihre Bosheit sofort: "Ihr Heuchler", sagte er,
"warum wollt ihr mir eine Falle stellen? Zeigt mir die Münze, mit der
ihr die Steuern bezahlt! Ich will sie sehen."

Sie reichten ihm einen Denar.
Da fragte er: "Wessen Bild und Name ist darauf?"
"Des Kaisers", erwiderten sie.
"Nun", sagte Jesus, "dann gebt dem Kaiser, was dem Kaiser

gehört, und Gott, was Gott gehört."
Über diese Antwort waren sie so verblüfft, dass sie sprachlos

weggingen. Sie hatten ihn zu keiner verfänglichen Aussage vor dem
Volk verleiten können. Im Gegenteil, sie waren von seiner Antwort
derart überrascht, dass sie einfach nichts mehr zu sagen wussten.

Die Frage nach der Auferstehung
An diesem Tag kamen auch noch einige der Sadduzäer zu

Jesus. Diese religiöse Gruppe behauptete, es gäbe keine
Auferstehung nach dem Tod.

Sie fragten: "Rabbi, Mose hat uns vorgeschrieben: Wenn ein
Mann stirbt und eine Frau hinterlässt, aber keine Kinder, dann soll
sein Bruder die Frau heiraten und seinem Bruder Nachkommen
verschaffen. Nun waren da sieben Brüder. Der älteste von ihnen
heiratete und starb kinderlos. Daraufhin nahm der zweite Bruder die
Witwe zur Frau. Doch auch er starb bald und hinterließ keine Kinder.
Beim dritten war es ebenso. Keiner der sieben hinterließ
Nachkommen. Zuletzt starb auch die Frau. Wessen Frau wird sie
nun nach der Auferstehung sein? Denn alle waren ja mit ihr
verheiratet."

Jesus erwiderte: "Ihr irrt euch, weil ihr weder die Schrift noch die
Kraft Gottes kennt. Denn wenn die Toten auferstehen, heiraten sie
nicht mehr, sondern werden wie die Engel im Himmel sein. Heiraten
ist eine Sache für die gegenwärtige Welt. Aber die Menschen, die für



würdig gehalten werden, in der kommenden Welt leben zu dürfen
und von den Toten aufzuerstehen, werden nicht mehr heiraten. Sie
können dann auch nicht mehr sterben, sondern sind den Engeln
gleich. Als Menschen der Auferstehung sind sie dann Söhne Gottes.

Was aber nun die Auferstehung der Toten überhaupt betrifft: Habt
ihr nicht bei Mose gelesen, wie Gott am Dornbusch zu ihm sagte:
'Ich bin der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs.'?
Er ist also nicht ein Gott von Toten, sondern von Lebenden; denn für
ihn sind alle lebendig. Ihr seid schwer im Irrtum!"

Da sagten einige von den Gesetzeslehrern: "Rabbi, das war eine
gute Antwort!" Und die ganze Menschenmenge, die ihm zugehört
hatte, war von seinen Worten tief beeindruckt.

Die Frage nach dem wichtigsten Gebot
Als die Pharisäer hörten, dass Jesus die Sadduzäer zum

Schweigen gebracht hatte, kamen sie zusammen. Einer ihrer
Gesetzeslehrer hatte dem Streitgespräch zugehört und bemerkt, wie
treffend Jesus den Sadduzäern antwortete. Nun trat er näher und
fragte ihn: "Was ist das wichtigste Gebot von allen?"

Jesus antwortete: "Das erste und wichtigste ist: 'Höre, Israel! Der
Herr, unser Gott, ist der alleinige Herr. Und du: Liebe den Herrn,
deinen Gott, von ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit ganzem
Verstand und mit all deiner Kraft!' An zweiter Stelle steht: 'Liebe
deinen Nächsten wie dich selbst!' Kein anderes Gebot ist wichtiger.
Mit diesen beiden Geboten ist alles gesagt, was das Gesetz und die
Propheten wollen."

Da sagte der Gesetzeslehrer: "Rabbi, das hast du sehr gut
gesagt. Es ist wirklich so, wie du sagst: Es gibt nur einen einzigen
Gott und außer ihm keinen. Und ihn zu lieben von ganzem Herzen,
mit all seinen Gedanken und mit ganzer Kraft und seinen Nächsten
zu lieben wie sich selbst, das ist viel mehr wert als alle unsere
Opfer."

Als Jesus sah, mit welcher Einsicht der Mann geantwortet hatte,
sagte er zu ihm: "Du bist nicht weit weg vom Reich Gottes."

Die Gegenfrage nach dem Messias



Nun fragte Jesus die versammelten Pharisäer: "Was denkt ihr
über den Messias? Wessen Sohn ist er?"

"Der Sohn Davids", erwiderten sie.
Da sagte Jesus: "Warum hat ihn David dann aber – durch den

Heiligen Geist geleitet – Herr genannt? Er sagte nämlich: ,Der Herr
sprach zu meinem Herrn: "Setz dich an meine rechte Seite, bis ich
deine Feinde zu einer Fußbank für dich gemacht habe."' Wenn
David ihn also Herr nennt, wie kann er dann gleichzeitig sein Sohn
sein?"

Keiner konnte ihm darauf eine Antwort geben. Und von da an
wagte auch niemand mehr, ihm eine Frage zu stellen.

Warnung vor frommen Heuchlern
(Matthäus 22,41-23,39; Markus 12,35-40; Lukas 20,41-47)

Die große Menschenmenge hörte ihm begierig zu. Er belehrte sie
und auch seine Jünger noch weiter: "Die Gesetzeslehrer und die
Pharisäer", sagte er, "sitzen heute auf dem Lehrstuhl des Mose.
Richtet euch deshalb nach dem, was sie sagen, folgt aber nicht
ihrem Tun. Denn sie selbst handeln nicht nach dem, was sie euch
sagen. Sie bürden den Menschen schwere, fast unerträgliche Lasten
auf, denken aber nicht daran, die gleiche Last auch nur mit einem
Finger anzurühren.

Hütet euch vor den Gesetzeslehrern! Was sie tun, machen sie
nur, um die Leute zu beeindrucken. So machen sie ihre
Gebetsriemen besonders breit und die Quasten an ihren Gewändern
besonders lang. Sie zeigen sich gern in ihren langen Gewändern
und erwarten, dass man sie auf den Märkten ehrerbietig grüßt. In der
Synagoge sitzen sie in der vordersten Reihe, und bei Gastmählern
beanspruchen sie die Ehrenplätze. Gleichzeitig aber verschlingen
sie den Besitz schutzloser Witwen und sprechen scheinheilig lange
Gebete. – Ein sehr hartes Urteil wird sie erwarten!"

"Ihr jedoch sollt euch niemals Rabbi nennen lassen, denn nur
einer ist euer Rabbi, und ihr alle seid Brüder. Ihr sollt auch niemand
von euren Brüdern auf der Erde mit 'Vater' anreden, denn nur einer
ist euer Vater, nämlich der im Himmel. Lasst euch auch nicht Lehrer
nennen, denn nur einer ist euer Lehrer: der Messias. Der Größte



unter euch soll euer Diener sein. Denn wer sich selbst erhöht, wird
von Gott erniedrigt werden, wer sich aber selbst gering achtet, wird
von Gott erhöht werden."

"Wehe euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr
verschließt den Menschen das Reich, in dem der Himmel regiert,
denn ihr selbst geht nicht hinein, und die, die hineinwollen, lasst ihr
nicht hinein.

Wehe euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr
reist über Land und Meer, um einen einzigen Menschen für euren
Glauben zu gewinnen; und wenn ihr ihn gewonnen habt, dann macht
ihr ihn zu einem Anwärter auf die Hölle, der doppelt so schlimm ist
wie ihr.

Wehe euch, ihr verblendeten Führer! Ihr sagt: 'Wenn jemand
beim Tempel schwört, muss er seinen Eid nicht halten; wenn er aber
beim Gold des Tempels schwört, ist er an den Eid gebunden.' Ihr
verblendeten Narren! Was ist denn wichtiger: das Gold oder der
Tempel, der das Gold erst heiligt? Ihr sagt auch: 'Wenn jemand beim
Altar schwört, muss er seinen Eid nicht halten; wenn er aber beim
Opfer auf dem Altar schwört, ist er an den Eid gebunden.' Wie
verblendet seid ihr nur! Was ist denn wichtiger: die Opfergabe oder
der Altar, der das Opfer heiligt? Wer beim Altar schwört, schwört
doch nicht nur beim Altar, sondern auch bei allem, was darauf liegt.
Und wer beim Tempel schwört, schwört nicht nur beim Tempel,
sondern auch bei dem, der darin wohnt. Und wer beim Himmel
schwört, der schwört bei Gottes Thron und bei dem, der darauf sitzt.

Wehe euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr
gebt noch von Gartenminze, Dill und Kümmel den zehnten Teil, lasst
aber die wichtigeren Forderungen des Gesetzes außer Acht:
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Treue! Das eine hättet ihr tun und
das andere nicht lassen sollen! Ihr verblendeten Führer! Die Mücke
siebt ihr aus, aber das Kamel verschluckt ihr.

Wehe euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr
reinigt das Äußere von Becher und Schüssel, aber was ihr drin habt,
zeigt eure Gier und Maßlosigkeit. Du blinder Pharisäer! Wasch den
Becher doch zuerst von innen aus, dann wird auch das Äußere rein
sein.



Wehe euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr
seid wie weiß getünchte Gräber: von außen ansehnlich, von innen
aber voller Totenknochen und allem möglichen Unrat. Von außen
erscheint ihr den Menschen gerecht, von innen aber seid ihr voller
Heuchelei und Gesetzlosigkeit.

Wehe euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr
baut ja die Grabmäler für die Propheten und schmückt die Gräber
der Gerechten. Und dann behauptet ihr noch: 'Wenn wir zur Zeit
unserer Vorfahren gelebt hätten, hätten wir niemals mitgemacht, als
sie die Propheten ermordeten.' Damit bestätigt ihr allerdings, dass
ihr die Nachkommen der Prophetenmörder seid. Ja, macht nur das
Maß eurer Vorfahren voll! Ihr Nattern und Giftschlangenbrut! Wie
wollt ihr dem Strafgericht der Hölle entkommen? Deshalb hört zu: Ich
werde Propheten, Weise und echte Gesetzeslehrer zu euch
schicken. Einige von ihnen werdet ihr töten, ja sogar kreuzigen,
andere werdet ihr in euren Synagogen auspeitschen und von einer
Stadt zur anderen verfolgen. So werdet ihr schließlich an der
Ermordung aller Gerechten mitschuldig, angefangen vom gerechten
Abel bis hin zu Secharja Ben-Berechja, den ihr zwischen dem
Brandopferaltar und dem Haus Gottes umgebracht habt. Ich
versichere euch: Diese Generation wird die Strafe für alles das
bekommen."

"Jerusalem, Jerusalem, du tötest die Propheten und steinigst die
Boten, die zu dir geschickt werden. Wie oft wollte ich deine Kinder
sammeln, so wie die Henne ihre Küken unter ihre Flügel nimmt!
Doch ihr habt nicht gewollt. Seht, euer Haus wird verwüstet und
verlassen sein. Denn ich sage euch: Von jetzt an werdet ihr mich
nicht mehr sehen, bis ihr ruft: 'Gepriesen sei er, der kommt im
Namen des Herrn!'"

Bei Gott zählt, was man behält
(Markus 12,41-44; Lukas 21,1-4)

Dann setzte sich Jesus in die Nähe des Opferkastens und sah zu,
wie die Leute Geld hineinwarfen. Viele Reiche legten viel ein. Dann
kam eine arme Witwe und steckte zwei kleine Kupfermünzen, zwei



Lepta, hinein. Das entspricht dem Wert von einem Quadrans in
römischem Geld.

Jesus rief seine Jünger herbei und sagte zu ihnen: "Ich
versichere euch, diese arme Witwe hat mehr in den Opferkasten
gesteckt als alle anderen. Denn die anderen haben nur etwas von
ihrem Überfluss gegeben. Aber diese arme Frau, die nur das
Nötigste zum Leben hat, hat alles hergegeben, was sie selbst
dringend zum Lebensunterhalt gebraucht hätte."

"Wir möchten Jesus sehen!"
(Johannes 12,20-26)

Unter den Festbesuchern, die zur Anbetung Gottes nach Jerusalem
kamen, waren auch einige Griechen. Sie wandten sich an Philippus,
der aus Betsaida in Galiläa stammte, und sagten: "Herr, wir möchten
Jesus sehen!"

Philippus sprach mit Andreas darüber, dann gingen beide zu
Jesus und sagten es ihm.

Doch Jesus erwiderte: "Die Zeit ist gekommen, in der die
Herrlichkeit des Menschensohnes sichtbar wird. Ja, ich versichere
euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde kommt und stirbt,
bleibt es allein. Wenn es aber stirbt, bringt es sehr viel Frucht. Wer
sein Leben liebt, wird es verlieren. Aber wer sein Leben in dieser
Welt gering achtet, wird es für das ewige Leben erhalten. Wenn
jemand mir dienen will, muss er mir auf meinem Weg folgen. Mein
Diener wird dann auch dort sein, wo ich bin, und mein Vater wird ihn
ehren.

Jesus kündigt seinen nahen Tod an
(Johannes 12,27-36)

Ich bin jetzt voller Angst und Unruhe. Soll ich beten: 'Vater, rette
mich vor dem, was auf mich zukommt?' Aber deswegen bin ich ja
gerade in diese Zeit hineingekommen. Vater, offenbare die
Herrlichkeit deines Namens!"

Da sprach eine Stimme vom Himmel: "Das habe ich bis jetzt
getan und werde es auch diesmal tun."



Von den Menschen, die dort standen und zuhörten, sagten
einige: "Es hat gedonnert." Andere meinten: "Ein Engel hat mit ihm
geredet."

Aber Jesus sagte: "Diese Stimme wollte nicht mir etwas sagen,
sondern euch! Jetzt entscheidet sich das Geschick der Welt. Jetzt
wird der Herrscher dieser Welt hinausgeworfen werden. Und wenn
ich von der Erde erhöht worden bin, werde ich alle zu mir ziehen."

Mit diesen Worten deutete er an, auf welche Weise er sterben
würde.

Die Menge hielt ihm entgegen: "Wir lesen in der Schrift, dass der
Messias für immer bleiben wird. Wie kannst du da behaupten, der
Menschensohn müsse erhöht werden?"

"Das Licht wird nur noch kurze Zeit für euch leuchten", sagte
Jesus. "Nutzt das Licht, solange ihr es habt, damit euch die
Dunkelheit nicht überfällt! Wer in der Dunkelheit unterwegs ist, weiß
nicht, wohin er geht. Glaubt an das Licht, solange ihr es noch habt,
damit ihr Menschen des Lichts werdet!"

Nachdem er das gesagt hatte, zog Jesus sich aus der
Öffentlichkeit zurück.

Ein Rückblick des Johannes
(Johannes 12,37-50)

Die meisten Menschen lehnten Jesus ab
Obwohl Jesus so viele Wunderzeichen vor den Menschen getan

hatte, glaubten sie ihm nicht. Es sollte nämlich so kommen, wie der
Prophet Jesaja vorausgesagt hat: "Herr, wer hat unserer Botschaft
geglaubt? Wer erkennt, dass Gott hinter diesen mächtigen Taten
steht?"

Sie konnten nicht glauben, weil Jesaja auch Folgendes
vorausgesagt hat: "Er hat ihre Augen geblendet und ihr Herz hart
gemacht. So kommt es, dass ihre Augen nichts sehen und ihr Herz
nichts versteht und sie nicht umkehren, um sich von mir heilen zu
lassen." Jesaja sprach hier von Jesus, denn er hatte seine
Herrlichkeit gesehen.

Viele glaubten nur heimlich



Dennoch glaubten sogar von den führenden Männern viele an
Jesus. Aber wegen der Pharisäer bekannten sie sich nicht öffentlich
dazu, denn sie befürchteten, aus der Synagoge ausgeschlossen zu
werden. Ihr Ansehen bei den Menschen war ihnen wichtiger als die
Anerkennung von Gott.

Die Jesus-Botschaft war immer klar
Jesus hatte laut und deutlich gesagt: "Wer an mich glaubt, der

glaubt eigentlich nicht an mich, sondern an den, der mich gesandt
hat. Und wer mich sieht, sieht den, der mich gesandt hat. Ich bin als
Licht in die Welt gekommen, damit jeder, der an mich glaubt, nicht in
der Finsternis bleibt. Wer hört, was ich sage, und sich nicht danach
richtet, den verurteile ich nicht. Denn ich bin nicht in die Welt
gekommen, um die Welt zu richten, sondern um sie zu retten. Wer
mich verachtet und nicht annimmt, was ich sage, hat seinen Richter
schon gefunden: Das Wort, das ich gesprochen habe, wird ihn an
jenem letzten Tag verurteilen. Denn ich habe ja nicht aus eigener
Vollmacht gesprochen, sondern aus der meines Vaters. Er hat mich
gesandt und mir aufgetragen, was ich sagen und reden soll. Und ich
weiß, dass sein Auftrag das ewige Leben bringt. Ich gebe euch also
genau das weiter, was mir der Vater gesagt hat."

Tempelzerstörung und Endzeit
(Matthäus 24,1-28; Markus 13,1-23; Lukas 21,5-24)

Jesus wollte den Tempel verlassen. Als er gerade im Begriff war
wegzugehen, kamen seine Jünger zu ihm und machten ihn auf die
Pracht der Tempelbauten aufmerksam. Sie bewunderten die
herrlichen Steine, mit denen er gebaut, und die Weihgaben, mit
denen er geschmückt war. "Rabbi, sieh doch", sagte einer von
seinen Jüngern, "was für gewaltige Steine und was für herrliche
Bauten!"

"Ihr bewundert das alles?", erwiderte Jesus. "Doch ich versichere
euch: Es kommt eine Zeit, da wird von dem, was ihr hier seht, kein
Stein auf dem anderen bleiben; es wird alles zerstört werden."



Als er später auf dem Ölberg saß und zum Tempel hinüberblickte,
kamen Petrus, Jakobus, Johannes und Andreas zu ihm und fragten:
"Rabbi, wann wird das alles geschehen? Gibt es ein Zeichen, an
dem wir erkennen können, wann es sich erfüllen wird? Gibt es ein
Zeichen, an dem wir deine Wiederkehr und das Ende der Welt
erkennen können?"

"Gebt Acht, dass euch niemand irreführt!", erwiderte Jesus.
"Viele werden unter meinem Namen auftreten und von sich sagen:
'Ich bin der Messias!' und: 'Die Zeit ist da!' Damit werden sie viele
verführen. Lauft ihnen nicht nach! Erschreckt nicht, wenn ihr von
Kriegen und Unruhen hört oder wenn Kriegsgefahr droht. Das muss
so kommen, aber es ist noch nicht das Ende. Das kommt auch nicht
gleich danach."

Dann fügte er hinzu: "Ein Volk wird sich gegen das andere
erheben und ein Staat den anderen angreifen. Es wird schwere
Erdbeben geben und in vielen Teilen der Welt Hungersnöte und
Seuchen. Furchtbare Dinge werden geschehen, und am Himmel
werden gewaltige Zeichen zu sehen sein. Doch das ist erst der
Anfang, es ist wie bei den Geburtswehen.

Aber bevor das alles passiert, werden sie gewaltsam gegen euch
vorgehen und euch verfolgen. Man wird euch in Synagogen vor
Gericht stellen, euch auspeitschen und ins Gefängnis werfen. Und
weil ihr zu mir gehört, werdet ihr auch vor Machthaber und Könige
gestellt werden. Das wird euch aber Gelegenheit zum Zeugnis für
mich geben. Verzichtet bewusst darauf, im Voraus festzulegen, wie
ihr euch verteidigen sollt. Sagt einfach das, was euch dann
eingegeben wird. Denn nicht ihr seid dann die Redenden, sondern
der Heilige Geist. Ich selbst werde euch Worte in den Mund legen,
denen eure Gegner nichts entgegenzusetzen haben. Ich werde euch
eine Weisheit geben, der sie nicht widersprechen können.

Viele werden sich von mir abwenden; sie werden einander
verraten und sich hassen. Brüder werden einander dem Tod
ausliefern und Väter ihre Kinder. Kinder werden sich gegen ihre
Eltern stellen und sie in den Tod schicken. Sogar eure Eltern und
Geschwister, eure Verwandten und Freunde werden euch ausliefern.
Und einige von euch wird man töten. Weil ihr euch zu mir bekennt,
werdet ihr von allen gehasst werden. Doch nicht ein Haar von eurem



Kopf wird verloren gehen. Bleibt also standhaft, dann werdet ihr das
Leben gewinnen.

Viele falsche Propheten werden auftreten und viele in die Irre
führen. Und weil die Gesetzlosigkeit überhandnehmen wird, wird
auch die Liebe bei den meisten erkalten. Wer aber bis zum Ende
standhaft bleibt, wird gerettet. Und die Freudenbotschaft von der
Gottesherrschaft wird in der ganzen Welt gepredigt werden, damit
alle Völker sie hören. Dann erst kommt das Ende.

Wenn ihr aber das 'Scheusal der Verwüstung', von dem der
Prophet Daniel geredet hat, am heiligen Ort stehen seht, wo es nicht
stehen darf – wer das liest, der merke auf! –, dann sollen die
Einwohner Judäas in die Berge fliehen. Und wenn ihr seht, dass
Jerusalem von feindlichen Heeren eingeschlossen ist, könnt ihr
sicher sein, dass seine Zerstörung unmittelbar bevorsteht. Wer dann
in der Stadt ist, soll sie verlassen, und wer auf dem Land ist, soll
nicht Schutz in der Stadt suchen. Wer auf seiner Dachterrasse sitzt,
soll keine Zeit damit verlieren, noch etwas aus dem Haus zu holen;
und wer auf dem Feld ist, soll nicht mehr zurücklaufen, um seinen
Umhang zu holen. Denn dann sind die Tage der Bestrafung da, an
denen alles in Erfüllung geht, was in der Schrift darüber gesagt ist.

Am schlimmsten wird es dann für schwangere Frauen und
stillende Mütter sein. Betet darum, dass ihr nicht im Winter oder am
Sabbat fliehen müsst! Denn das ganze Land wird in schreckliche Not
kommen, weil der Zorn Gottes über dieses Volk hereinbricht. Denn
jene Tage werden so schrecklich sein, dass sie alles übertreffen,
was je geschah, seit Gott die Welt geschaffen hat. Auch danach wird
es eine solche Bedrängnis nie mehr geben.

Die Menschen werden mit dem Schwert erschlagen oder als
Gefangene in alle Länder verschleppt. Jerusalem wird so lange von
fremden Völkern niedergetreten werden, bis auch deren Zeit
abgelaufen ist. Würde diese schreckliche Zeit nicht verkürzt, könnte
kein Mensch das überleben. Seinen Auserwählten zuliebe aber hat
Gott die Zeit verkürzt.

Wenn dann jemand zu euch sagt: 'Schaut her, da ist der
Messias!' oder: 'Seht, er ist dort!', so glaubt es nicht! Denn es
werden falsche Messiasse und falsche Propheten auftreten. Sie
werden sich durch Zeichen und Wundertaten ausweisen und würden



sogar die Auserwählten verführen, wenn sie es könnten. Gerade ihr
müsst euch also vorsehen! Ich habe euch alles vorausgesagt.

Wenn sie also zu euch sagen: 'Seht, er ist in der Wüste
draußen!', dann geht nicht hinaus! Oder: 'Seht, hier im Haus ist er!',
dann glaubt es nicht! Denn wenn der Menschensohn wiederkommt,
wird es sein, wie wenn ein Blitz den ganzen Horizont erhellt. Wo das
Aas liegt, da sammeln sich die Geier." 

Die Wiederkunft des Menschensohns
(Matthäus 24,29-51; Markus 13,24-37; Lukas 21,25-36)

"Doch dann, nach dieser schrecklichen Zeit, wird sich die Sonne
verfinstern und der Mond wird nicht mehr scheinen. Die Sterne
werden vom Himmel stürzen und die Kräfte des Himmels aus dem
Gleichgewicht geraten. Auf der Erde werden die Völker in Angst und
Schrecken geraten und weder aus noch ein wissen vor dem
tobenden Meer und seinen Wellen. In Erwartung der schrecklichen
Dinge, die noch über die bewohnte Erde kommen, werden die
Menschen vor Angst vergehen.

Und dann wird das Zeichen des Menschensohns am Himmel
erscheinen. Alle Völker der Erde werden jammern und klagen, und
dann werden sie den Menschensohn in Wolken kommen sehen mit
gewaltiger Macht und in strahlender Herrlichkeit. Wenn das alles
anfängt, dann hebt den Kopf und richtet euch auf, denn dann ist eure
Erlösung nicht mehr weit. Dann wird er die Engel mit mächtigem
Posaunenschall aussenden, um seine Auserwählten aus allen
Himmelsrichtungen und von allen Enden der Welt
zusammenzubringen."

Jesus gebrauchte noch einen Vergleich: "Seht euch den
Feigenbaum oder irgendeinen anderen Baum an. Wenn seine
Knospen weich werden und die Blätter zu sprießen beginnen, wisst
ihr, dass es bald Sommer wird. Genauso ist es, wenn ihr seht, dass
diese Dinge geschehen. Dann ist das Reich Gottes ganz nah, dann
steht sein Kommen unmittelbar bevor. Ich versichere euch: Dieses
Geschlecht wird nicht untergehen, bis das alles geschieht. Himmel



und Erde werden vergehen, aber meine Worte gelten allezeit, sie
vergehen nie.

Doch Tag und Stunde von diesen Ereignissen weiß niemand,
nicht einmal die Engel im Himmel oder der Sohn selbst; nur der
Vater weiß es. Und wenn der Menschensohn kommt, wird es so sein
wie in Noahs Zeit. Damals, vor der großen Flut, aßen und tranken
die Menschen, sie heirateten und wurden verheiratet – bis zu dem
Tag, an dem Noah in die Arche ging. Sie ahnten nichts davon, bis
die Flut hereinbrach und alle umbrachte. So wird es auch bei der
Ankunft des Menschensohnes sein. Wenn dann zwei Männer auf
dem Feld arbeiten, wird der eine angenommen und der andere
zurückgelassen. Wenn zwei Frauen an derselben Handmühle
mahlen, wird die eine angenommen und die andere zurückgelassen
werden. Seht euch also vor und seid wachsam! Denn ihr wisst ja
nicht, wann das alles geschieht, an welchem Tag euer Herr kommt."

"Und das ist doch klar: Wenn ein Hausherr wüsste, wann der Dieb in
der Nacht kommt, würde er wach bleiben und nicht zulassen, dass in
sein Haus eingebrochen wird. So solltet auch ihr immer bereit sein,
denn der Menschensohn wird dann kommen, wenn ihr es gerade
nicht erwartet.

Es ist wie bei einem Mann, der verreist. Er verlässt das Haus und
überträgt die Verantwortung dafür seinen Bediensteten. Jedem teilt
er seine Aufgabe zu, und dem Türhüter schärft er ein, besonders
wachsam zu sein. Darum seid auch ihr wachsam! Ihr wisst ja nicht,
wann der Herr des Hauses kommt – ob am Abend, mitten in der
Nacht, beim ersten Hahnenschrei oder früh am Morgen. Sorgt dafür,
dass er euch nicht im Schlaf überrascht. Was ich euch hier sage,
das sage ich allen: Seid wachsam!

Seht euch also vor, und lasst euch nicht vom Rausch eines
ausschweifenden Lebens umnebeln oder von Lebenssorgen
gefangen nehmen, damit jener Tag dann nicht plötzlich über euch
hereinbricht wie eine Falle, die zuschnappt. Denn er wird über alle
Bewohner der Erde kommen. Seid wachsam und hört nicht auf zu
beten, damit ihr die Kraft habt, all dem, was geschehen wird, zu
entkommen, und damit ihr zuversichtlich vor den Menschensohn
treten könnt.



Wer ist denn der treue und kluge Diener, dem sein Herr
aufgetragen hat, der ganzen Dienerschaft zur rechten Zeit das
Essen zuzuteilen? Wenn nun sein Herr kommt und ihn bei dieser
Arbeit findet – wie sehr darf sich dieser Diener freuen! Ich versichere
euch: Sein Herr wird ihm die Verantwortung über seine ganze Habe
übertragen. Wenn der Diener aber ein böser Mensch ist und denkt:
'Mein Herr kommt noch lange nicht!' und anfängt, die anderen Diener
zu schlagen, während er sich selbst üppige Mahlzeiten gönnt und
sich gemeinsam mit anderen Trunkenbolden betrinkt, dann wird sein
Herr an einem Tag zurückkommen, an dem er es nicht erwartet hat,
und zu einer Stunde, die er nicht vermutet. Er wird diesen Diener
hart bestrafen und ihn dorthin bringen lassen, wo die Heuchler sind
und wo das große Weinen und Zähneknirschen anfängt."

Fleißig und wachsam sein bis er kommt!
(Matthäus 25,1-30)

"In dieser Zeit wird es mit der Himmelsherrschaft wie mit zehn
Brautjungfern sein, die ihre Fackeln nahmen und dem Bräutigam
entgegengingen. Fünf von ihnen handelten klug und fünf waren
gedankenlos. Die Gedankenlosen nahmen zwar ihre Fackeln mit,
aber keinen Ölvorrat. Die Klugen dagegen hatten neben ihren
Fackeln auch Ölgefäße mit. Als nun der Bräutigam lange nicht kam,
wurden sie alle müde und schliefen ein. Um Mitternacht ertönte
plötzlich der Ruf: 'Der Bräutigam kommt! Geht ihm entgegen!' Da
standen die Brautjungfern auf und richteten ihre Fackeln her. Die
Gedankenlosen sagten zu den Klugen: 'Gebt uns etwas von eurem
Öl; unsere Fackeln gehen aus!' Doch diese entgegneten: 'Das geht
nicht! Unser Öl reicht unmöglich für alle. Geht doch zu einem
Kaufmann und holt euch welches!' Während sie noch unterwegs
waren, um Öl zu kaufen, kam der Bräutigam. Die fünf, die bereit
waren, gingen mit in den Hochzeitssaal. Dann wurde die Tür
verschlossen. Schließlich kamen die anderen Brautjungfern und
riefen: 'Herr, Herr, mach uns auf!' Doch der Bräutigam wies sie ab:
'Euch muss ich sagen, ich kenne euch nicht.'" – "Seid also
wachsam!", sagte Jesus, "denn ihr kennt weder den Tag noch die
Stunde."



"Es ist wie bei einem Mann, der vorhatte, ins Ausland zu reisen. Er
rief seine Diener zusammen und vertraute ihnen sein Vermögen an,
so wie es ihren Fähigkeiten entsprach. Einem gab er fünf Talente,
einem anderen zwei und noch einem anderen eins. Dann reiste er
ab. Der Diener mit den fünf Talenten begann sofort, damit zu
handeln, und konnte das Geld verdoppeln. Der mit den zwei
Talenten machte es ebenso und verdoppelte die Summe. Der dritte
aber ging damit weg, grub ein Loch in die Erde und versteckte das
Geld seines Herrn.

Nach langer Zeit kehrte der Herr zurück und wollte mit ihnen
abrechnen. Zuerst kam der, dem die fünf Talente anvertraut worden
waren. Er brachte die anderen fünf Talente mit und sagte: 'Herr, fünf
Talente hast du mir gegeben. Hier sind weitere fünf, die ich
dazugewonnen habe.'

'Hervorragend!', sagte sein Herr. 'Du bist ein guter und treuer
Mann! Du hast das Wenige zuverlässig verwaltet, ich will dir viel
anvertrauen. Komm herein zu meinem Freudenfest!'

Dann kam der, dem die zwei Talente anvertraut worden waren. Er
brachte die anderen zwei Talente mit und sagte: 'Herr, zwei Talente
hast du mir gegeben. Hier sind weitere zwei, die ich dazugewonnen
habe.'

'Hervorragend!', sagte sein Herr. 'Du bist ein guter und treuer
Mann! Du hast das Wenige zuverlässig verwaltet, ich will dir viel
anvertrauen. Komm herein zu meinem Freudenfest!'

Schließlich kam der, dem das eine Talent anvertraut worden war.
'Herr', sagte er, 'ich wusste, dass du ein strenger Mann bist. Du
forderst Gewinn, wo du nichts angelegt hast, und erntest, wo du
nicht gesät hast. Da hatte ich Angst und vergrub dein Talent in der
Erde. Hier hast du das Deine zurück.'

'Du böser und fauler Mensch!', sagte sein Herr darauf. 'Du
wusstest also, dass ich Gewinn fordere, wo ich nichts angelegt, und
ernte, wo ich nichts gesät habe? Warum hast du mein Geld dann
nicht auf eine Bank gebracht? Dann hätte ich es wenigstens mit
Zinsen zurückbekommen. – Nehmt ihm das Talent weg, und gebt es
dem, der die fünf Talente erworben hat! Denn jedem, der einen
Gewinn vorweisen kann, wird noch mehr gegeben werden, und er
wird Überfluss haben. Aber von dem, der nichts gebracht hat, wird



selbst das, was er hatte, weggenommen. Doch diesen
nichtsnutzigen Sklaven werft in die Finsternis hinaus, wo dann das
große Weinen und Zähneknirschen anfangen wird.'"

Jesus wird Gericht halten, wenn er kommt
(Matthäus 25,31-46)

"Wenn der Menschensohn in seiner Herrlichkeit mit allen Engeln
gekommen ist, dann wird er sich auf seinen Thron der Herrlichkeit
setzen. Alle Völker der Erde werden vor ihm zusammengebracht,
und er wird sie in zwei Gruppen teilen, so wie ein Hirt die Schafe von
den Ziegen trennt. Rechts werden die Schafe und links die Ziegen
stehen.

Dann wird der König zu denen auf seiner rechten Seite sagen:
'Kommt her! Euch hat mein Vater gesegnet. Nehmt das Reich in
Besitz, das schon seit Gründung der Welt auf euch wartet! Denn als
ich Hunger hatte, habt ihr mir zu essen gegeben; als ich Durst hatte,
gabt ihr mir zu trinken; als ich fremd war, habt ihr mich
aufgenommen; als ich nackt war, habt ihr mir Kleidung gegeben; als
ich krank war, habt ihr mich besucht, und als ich im Gefängnis war,
kamt ihr zu mir.'

'Herr', werden dann die Gerechten fragen, 'wann haben wir dich
denn hungrig gesehen und dir zu essen gegeben oder durstig und
dir zu trinken gegeben? Wann haben wir dich als Fremden bei uns
gesehen und aufgenommen? Wann hattest du nichts anzuziehen,
und wir haben dir Kleidung gegeben? Wann haben wir dich krank
gesehen oder im Gefängnis und haben dich besucht?'

Darauf wird der König erwidern: 'Ich versichere euch: Was ihr für
einen meiner gering geachteten Geschwister getan habt, das habt
ihr für mich getan.'

Dann wird er zu denen auf der linken Seite sagen: 'Geht mir aus
den Augen, ihr Verfluchten! Geht in das ewige Feuer, das für den
Teufel und seine Engel vorbereitet ist! Denn als ich Hunger hatte,
habt ihr mir nichts zu essen gegeben, als ich Durst hatte, gabt ihr mir
nichts zu trinken, als ich fremd war, habt ihr mich nicht
aufgenommen, als ich nackt war, habt ihr mir nichts zum Anziehen



gegeben, als ich krank und im Gefängnis war, habt ihr mich nicht
besucht.'

Dann werden auch sie fragen: 'Herr, wann haben wir dich denn
hungrig gesehen oder durstig oder als Fremden oder nackt oder
krank oder im Gefängnis und haben dir nicht geholfen?'

Darauf wird er ihnen erwidern: 'Ich versichere euch: Was ihr für
einen meiner gering geachteten Geschwister zu tun versäumt habt,
das habt ihr auch an mir versäumt.'

So werden diese an den Ort der ewigen Strafe gehen, die
Gerechten aber in das ewige Leben."

Rückblick des Lukas
(Lukas 21,37-38)

Tagsüber lehrte Jesus im Tempel, doch abends verließ er die Stadt
und übernachtete auf dem Ölberg. Und schon frühmorgens kam
alles Volk wieder in den Tempel, um ihn zu hören.

Zwei Tage vor dem Passa
(Matthäus 26,1-5; Markus 14,1-2; Lukas 22,1-2)

Es waren nur noch zwei Tage bis zum Passafest und der
darauffolgenden Festwoche der "Ungesäuerten Brote". Jesus hatte
seine Reden abgeschlossen und sagte zu den Jüngern: "Ihr wisst,
dass in zwei Tagen das Passafest beginnt. Dann wird der
Menschensohn ausgeliefert und ans Kreuz genagelt werden."

Die Hohen Priester und die Gesetzeslehrer suchten immer noch
nach einer Gelegenheit, Jesus festnehmen und dann töten zu
können. Sie wollten das aber heimlich tun, weil sie das Volk
fürchteten. So kamen sie etwa um die gleiche Zeit mit den Ältesten
des Volkes im Palast des Hohen Priesters Kajafas zusammen und
fassten den Beschluss, Jesus heimlich festzunehmen und dann zu
töten. "Auf keinen Fall darf es während des Festes geschehen",
sagten sie, "sonst gibt es einen Aufruhr im Volk."

Ein Vermögen für Jesus
(Matthäus 26,6-13; Markus 14,3-9; Johannes 12,2-8)



Jesus war in Betanien bei Simon dem Aussätzigen zu Gast. Dort
wurde Jesus zu Ehren ein Festmahl gegeben, bei dem Marta
bediente. Lazarus lag mit den Gästen zu Tisch. Während des
Essens kam eine Frau herein, die ein Alabastergefäß mit einem
Pfund reinem, kostbarem Nardenöl in der Hand hatte. Es war Maria.
Sie brach den Hals des Fläschchens ab und goss Jesus das Öl über
den Kopf und salbte ihm auch die Füße damit. Dann tupfte sie diese
mit ihrem Haar ab. Der Duft des Salböls erfüllte das ganze Haus.

Einige der Jünger am Tisch waren empört. "Was soll diese
Verschwendung?", sagten sie zueinander und machten der Frau
heftige Vorwürfe. Einer von den Jüngern sagte ärgerlich – es war
Judas, der Iskariot, der Jesus später verriet: "Warum hat man dieses
Salböl nicht verkauft? Man hätte dreihundert Denare dafür
bekommen und das Geld den Armen geben können." Er sagte das
nicht etwa, weil er sich um die Armen sorgte, sondern weil er ein
Dieb war. Er verwaltete die gemeinsame Kasse und bediente sich
daraus.

Jesus merkte es und sagte: "Lasst sie in Ruhe! Warum bringt ihr
sie in Verlegenheit? Sie hat ein gutes Werk an mir getan. Es wird
immer Arme bei euch geben, und sooft ihr wollt, könnt ihr ihnen
Gutes tun. Aber mich habt ihr nicht mehr lange bei euch. Als sie das
Öl über mich goss, hat sie meinen Körper im Voraus zum Begräbnis
gesalbt. Sie hat getan, was sie konnte. Und ich versichere euch:
Überall in der Welt, wo man die Freudenbotschaft bekannt machen
wird, wird man auch von dem reden, was diese Frau getan hat."

Vom Dieb zum Verräter
(Matthäus 26,14-16; Markus 14,10-11; Lukas 22,3-6)

Da fuhr der Satan in Judas, der zu den zwölf Jüngern gehörte und
Iskariot genannt wurde. Er ging zu den Hohen Priestern und den
Hauptleuten der Tempelwache und bot ihnen an, Jesus an sie
auszuliefern. Er machte ihnen auch einen Vorschlag, wie er das tun
könnte. "Was gebt ihr mir dafür?", fragte er sie.

Sie waren hocherfreut, als sie das hörten, und stellten ihm
dreißig Silberstücke als Belohnung in Aussicht.



Judas war einverstanden und suchte von da an nach einer
günstigen Gelegenheit, Jesus an sie zu verraten, ohne dass das
Volk etwas merkte.

Festvorbereitungen
(Matthäus 26,27-19; Markus 14,12-16; Lukas 22,7-13)

Es kam nun der erste Tag der Festwoche der "Ungesäuerten Brote",
an dem das Passalamm geschlachtet werden musste. Da fragten die
Jünger Jesus: "Wo sollen wir das Passamahl für dich vorbereiten?"

Jesus schickte Petrus und Johannes los und sagte: "Hört zu!
Wenn ihr in die Stadt kommt, werdet ihr einen Mann sehen, der
einen Wasserkrug trägt. Folgt ihm in das Haus, in das er hineingeht,
und sagt dort zu dem Hausherrn: 'Der Rabbi lässt fragen, wo der
Raum ist, in dem er mit seinen Jüngern das Passa feiern kann.' Er
wird euch einen großen, mit Polstern ausgelegten Raum im
Obergeschoss zeigen, der für das Festmahl ausgestattet und
hergerichtet ist. Dort bereitet alles für uns vor!"

Die Jünger machten sich auf den Weg in die Stadt und fanden
alles genauso, wie Jesus es ihnen gesagt hatte, und bereiteten das
Passa vor.

Jesus wäscht den Jüngern die Füße
(Markus 14,17; Johannes 13,1-20)

Am Abend kam Jesus mit den Zwölf. Das Passafest stand jetzt
unmittelbar bevor. Jesus wusste, dass die Zeit für ihn gekommen
war, diese Welt zu verlassen und zum Vater zu gehen. Nun bewies
er den Seinen in dieser Welt das ganze Ausmaß seiner Liebe.

Es war beim Abendessen. Der Teufel hatte Judas, den Sohn von
Simon Iskariot, schon zu dem Plan verleitet, Jesus zu verraten.
Jesus aber wusste, dass der Vater ihm uneingeschränkte Macht
über alles gegeben hatte und dass er von Gott gekommen war und
bald wieder zu Gott zurückkehren würde. Er stand vom Tisch auf,
zog die Oberkleidung aus und band sich ein Leinentuch um. Dann
goss er Wasser in eine Schüssel und begann, den Jüngern die Füße
zu waschen und mit dem Tuch abzutrocknen, das er sich
umgebunden hatte.



Als er zu Simon Petrus kam, wehrte der ab und sagte: "Herr, du
willst mir die Füße waschen?" Jesus erwiderte ihm: "Was ich tue,
verstehst du jetzt nicht. Du wirst es aber später begreifen."

"Nie und nimmer wäschst du mir die Füße!", widersetzte sich
Petrus. Doch Jesus antwortete: "Wenn ich sie dir nicht wasche,
gehörst du nicht zu mir!"

"Dann, Herr, wasch mir nicht nur die Füße, sondern auch die
Hände und den Kopf!", sagte Simon Petrus.

Jesus entgegnete: "Wer gebadet hat, ist ganz rein, er muss sich
später nur noch die Füße waschen. Ihr seid rein, allerdings nicht
alle."

Jesus wusste nämlich, wer ihn verraten würde. Darum hatte er
gesagt: "Nicht alle von euch sind rein."

Nachdem Jesus ihnen die Füße gewaschen hatte, zog er sich die
Oberkleidung wieder an, legte sich an seinen Platz am Tisch und
sagte zu ihnen: "Versteht ihr, was ich eben gemacht habe? Ihr nennt
mich Rabbi und Herr. Das ist auch in Ordnung so, denn ich bin es ja.
Wenn nun ich, der Herr und der Rabbi, euch die Füße gewaschen
habe, dann seid auch ihr verpflichtet, euch gegenseitig die Füße zu
waschen. Ich habe euch ein Beispiel gegeben, damit ihr genauso
handelt. Ja, ich versichere euch: Ein Sklave ist nicht größer als sein
Herr und ein Bote nicht wichtiger als der, der ihn schickt. Wenn ihr
das begreift, seid ihr gesegnet, wenn ihr es tut."

"Doch ich rede nicht von euch allen; ich kenne ja die, die ich
erwählt habe. Aber was die Schrift sagt, muss sich erfüllen: 'Der, der
mein Brot isst, tritt nach mir.' Ich sage euch das schon jetzt, bevor es
eintrifft, damit ihr dann, wenn es geschieht, nicht daran irre werdet,
dass ich wirklich der bin, der ich bin. Und ich versichere euch: Wer
einen meiner Botschafter aufnimmt, nimmt mich auf. Und wer mich
aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat."

Entlarvung des Verräters
(Matthäus 26,20-25; Markus 14,18-21; Lukas 23,14-18.21-23; Johannes 13,21-30)

Als es dann so weit war, legte sich Jesus mit den Aposteln zu Tisch
und sagte: "Ich habe mich sehr danach gesehnt, dieses Passamahl
mit euch zu genießen, bevor ich leiden muss. Denn ich sage euch:



Ich werde dieses Fest nicht mehr feiern, bis es im Reich Gottes
seine volle Erfüllung findet."

Dann nahm er einen Kelch, sprach das Dankgebet und sagte:
"Nehmt ihn und trinkt alle daraus! Denn ich sage euch: Bis zu dem
Tag, an dem Gott seine Herrschaft aufrichtet, werde ich keinen Wein
mehr trinken."

Während der Mahlzeit sagte Jesus im Innersten erschüttert: "Ja,
ich versichere euch: Einer von euch wird mich verraten, einer, der
hier mit mir isst."

Die Jünger blickten sich ratlos an und konnten sich nicht denken,
wen er meinte. Sie fingen an, sich gegenseitig zu fragen, wer von
ihnen wohl so etwas tun würde. Sie waren bestürzt, und einer nach
dem anderen fragte ihn: "Das bin doch nicht ich, oder, Herr?"

"Es ist einer von euch zwölf", sagte Jesus, "einer, der das Brot
mit mir in die Schüssel taucht. Der Menschensohn geht zwar den
Weg, der ihm in der Schrift vorausgesagt ist; doch für seinen
Verräter wird es furchtbar sein. Für diesen Menschen wäre es
besser, er wäre nie geboren."

Da sagte auch Judas, der Verräter, zu ihm: "Ich bin es doch nicht
etwa, Rabbi?"

"Doch", antwortete Jesus, "du bist es."
Einer von den Jüngern hatte seinen Platz direkt neben Jesus. Es

war der, den Jesus besonders lieb hatte. Diesem Jünger gab Petrus
einen Wink, er solle fragen, von wem er reden würde. Da lehnte sich
der Jünger etwas zu Jesus zurück und fragte: "Herr, wer ist es?"

"Ich werde ein Stück Brot in die Schüssel tauchen", erwiderte
Jesus, "und es dem geben, der es ist." Er nahm ein Stück von dem
Fladenbrot, tauchte es in die Schüssel und gab es Judas, dem Sohn
von Simon Iskariot.

Als Judas das Brotstück genommen hatte, fuhr der Satan in ihn
und nahm ihn in Besitz.

Jesus sagte zu ihm: "Beeile dich und tue, was du tun willst!"
Keiner von denen, die mit zu Tisch lagen, verstand, weshalb er

das zu ihm gesagt hatte. Weil Judas die Kasse verwaltete, dachten
einige, Jesus habe ihn aufgefordert, noch einige Einkäufe für das
Fest zu machen, oder ihn beauftragt, den Armen etwas zu bringen.



Als Judas den Bissen gegessen hatte, ging er sofort hinaus in die
Nacht.

Das Abendmahl
(Matthäus 26,26-29; Markus 14,22-25: Lukas 22,19-20; Johannes 13,31-32; 1. Korinther
11,23-25)

Nachdem Judas den Raum verlassen hatte, sagte Jesus: "Jetzt wird
der Menschensohn in seiner Herrlichkeit sichtbar, und auch die
Herrlichkeit Gottes wird durch ihn offenbar. Und wenn der
Menschensohn die Herrlichkeit Gottes sichtbar gemacht hat, dann
wird auch Gott die Herrlichkeit des Menschensohnes offenbar
machen. Das wird bald geschehen."

Noch während sie aßen, nahm Jesus ein Fladenbrot und lobte
darüber Gott. Er brach es, reichte es den Jüngern und sagte: "Das
ist mein Leib, der für euch hingegeben wird. Nehmt und esst! Tut
dies zur Erinnerung an mich!"

Nachdem sie gegessen hatten, nahm er in gleicher Weise den
Kelch, sprach das Dankgebet darüber und gab ihn den Jüngern.
"Dieser Kelch steht für den neuen Bund", sagte er, "der mit meinem
Blut besiegelt wird, dem Blut des Bundes, das für viele vergossen
wird zur Vergebung der Sünden. Sooft ihr daraus trinkt, tut es als
Erinnerung an mich!"

Sie tranken alle daraus.
"Und ich sage euch", fuhr Jesus fort, Von jetzt an werde ich nicht

mehr von diesem Wein trinken bis zu dem Tag, an dem ich das neu
mit euch zusammen im Reich meines Vaters tue."

Wer ist der Größte?
(Lukas 22,24-30; Johannes 13,33-35)

Unter den Jüngern kam es auch zu einem Streit über die Frage, wer
von ihnen der Größte sei.

Da sagte Jesus: "In der Welt herrschen die Könige über ihre
Völker, und die Mächtigen lassen sich Wohltäter nennen. Doch bei
euch soll es nicht so sein. Im Gegenteil: Der Größte unter euch soll
sich auf eine Stufe mit dem Geringsten stellen, und der Führer sei
wie ein Diener. Wer ist denn größer: der, der zu Tisch liegt, oder der,



der ihn bedient? Natürlich der am Tisch! Aber ich bin unter euch wie
ein Diener. Doch ihr seid in allem, was ich durchmachen musste,
treu bei mir geblieben. Dafür werde ich euch an der Herrschaft
beteiligen, die mir mein Vater übertragen hat. Ihr werdet in meinem
Reich an meinem Tisch essen und trinken und auf Thronen sitzen,
um die zwölf Stämme Israels zu richten."

Ich bin nicht mehr lange bei euch, meine Kinder. Ihr werdet mich
suchen, aber was ich schon den Juden sagte, muss ich auch euch
sagen: Da, wo ich hingehe, könnt ihr nicht mitkommen. Ich gebe
euch jetzt ein neues Gebot: Liebt einander! Genauso wie ich euch
geliebt habe, sollt ihr einander lieben! An eurer Liebe zueinander
werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid."

"Ihr werdet mich alle verlassen."
(Matthäus 26,31-35; Markus 14,27-31; Lukas 22,31-38; Johannes 13,36-38)

"Herr", sagte Simon Petrus, "wohin gehst du?"
"Wo ich hingehe", erwiderte Jesus, "dahin kannst du jetzt nicht

mitkommen. Aber später wirst du mir dorthin nachfolgen."
"Herr", entgegnete Petrus, "warum kann ich dir jetzt nicht folgen?

Ich bin auch bereit, für dich zu sterben."
"In dieser Nacht werdet ihr mich alle verlassen", sagte Jesus zu

ihnen, "denn es steht geschrieben: 'Ich werde den Hirten erschlagen,
und die Schafe werden sich zerstreuen.' Aber nach meiner
Auferstehung werde ich euch nach Galiläa vorausgehen."

Da sagte Petrus zu ihm: "Und wenn alle dich im Stich lassen –
ich niemals!"

"Simon, Simon", erwiderte Jesus, "der Satan hat euch haben
wollen, um euch durchsieben zu können wie den Weizen. Doch ich
habe für dich gebetet, dass du deinen Glauben nicht verlierst. Wenn
du also später umgekehrt und zurechtgekommen bist, stärke den
Glauben deiner Brüder!"

"Herr", sagte Petrus, "ich bin bereit, mit dir ins Gefängnis und
sogar in den Tod zu gehen."

"Dein Leben willst du für mich lassen?", erwiderte Jesus. "Ich
versichere dir: Noch heute Nacht, bevor der Hahn kräht, wirst du
dreimal geleugnet haben, mich überhaupt zu kennen."



"Nein!", erklärte Petrus mit aller Entschiedenheit. "Und wenn ich
mit dir sterben müsste! Niemals werde ich dich verleugnen!" Das
Gleiche beteuerten auch alle anderen.

Dann fragte Jesus die Jünger: "Als ich euch ohne Geldbeutel,
Vorratstasche und Sandalen aussandte, habt ihr da etwas entbehren
müssen?"

"Nein, gar nichts", antworteten sie.
"Aber jetzt", sagte er, "nehmt Geldbeutel und Vorratstasche mit,

wenn ihr sie habt. Und wer nichts davon hat, soll seinen Mantel
verkaufen und sich ein Schwert kaufen. Denn auch das folgende
Schriftwort muss sich noch an mir erfüllen: 'Er wurde unter die
Verbrecher gezählt.' Doch alles, was mich betrifft, ist jetzt bald
vollendet."

Die Jünger sagten: "Herr, hier sind zwei Schwerter."
"Das genügt", sagte er.

"Glaubt an Gott und an mich!"
(Johannes 14,1-14)

"Lasst euch nicht in Verwirrung bringen. Glaubt an Gott und glaubt
auch an mich! Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen.
Wenn es nicht so wäre, dann hätte ich es euch gesagt. Ich gehe jetzt
voraus, um einen Platz für euch vorzubereiten. Und wenn ich dann
alles vorbereitet habe, komme ich zurück und werde euch zu mir
holen, damit auch ihr da seid, wo ich bin. Den Weg dorthin kennt ihr
ja."

"Herr", sagte Thomas, "wir wissen nicht einmal, wo du hingehst.
Wie sollen wir da den Weg kennen?"

"Ich bin der Weg!", antwortete Jesus. "Ich bin die Wahrheit und
das Leben! Zum Vater kommt man nur durch mich. Wenn ihr erkannt
habt, wer ich bin, dann habt ihr auch meinen Vater erkannt. Schon
jetzt erkennt ihr ihn und habt ihn bereits gesehen."

"Herr, zeige uns den Vater", sagte Philippus, "das genügt uns".
"So lange bin ich schon bei euch, Philippus, und du kennst mich

immer noch nicht?", erwiderte Jesus. "Wer mich gesehen hat, hat
den Vater gesehen! Wie kannst du da sagen: 'Zeige uns den Vater!'?
Glaubst du denn nicht, dass ich im Vater bin und der Vater in mir ist?



Die Worte, die ich euch sage, stammen doch nicht von mir. Es ist der
Vater, der ständig in mir ist und alles bewirkt. Glaubt mir, dass ich im
Vater bin und der Vater in mir ist! Wenn aber nicht, dann glaubt
wenigstens aufgrund der Wunderwerke selbst! Ja, ich versichere
euch: Wer mir vertraut und glaubt, wird auch solche Dinge tun, ja
sogar noch größere Taten vollbringen. Denn ich gehe zum Vater, und
alles, worum ihr dann in meinem Namen bittet, werde ich tun, damit
der Vater im Sohn geehrt wird. Was ihr also in meinem Namen von
mir erbittet, werde ich tun."

Der Stellvertreter, der Heilige Geist
(Matthäus 26,30; Markus 14,26; Johannes 14,15-31)

"Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote befolgen. Und ich
werde den Vater bitten, dass er euch an meiner Stelle einen anderen
Beistand gibt, der für immer bei euch bleibt. Das ist der Geist der
Wahrheit, den die Welt nicht bekommen kann, weil sie ihn nicht sieht
und ihn nicht kennt. Aber ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch und
wird in euch sein. Ich werde euch nicht allein und verwaist
zurücklassen. Ich komme zu euch! Es dauert nur noch eine kurze
Zeit, dann wird die Welt mich nicht mehr sehen. Ihr aber werdet mich
sehen. Und weil ich lebe, werdet auch ihr leben. Wenn dieser Tag
kommt, werdet ihr erkennen, dass ich in meinem Vater bin und ihr in
mir seid und ich in euch. Wer meine Gebote kennt und sie befolgt,
der liebt mich wirklich. Und wer mich liebt, wird von meinem Vater
geliebt werden. Auch ich werde ihn lieben und ihm zeigen, wer ich
bin."

Da fragte ihn Judas (nicht der Iskariot): "Herr, wie kommt es,
dass du dich nur uns zu erkennen geben willst und nicht der Welt?"

"Wer mich liebt", gab Jesus ihm zur Antwort, "wird sich nach
meinen Worten richten. Mein Vater wird ihn lieben, und wir werden
kommen und bei ihm wohnen. Wer mich nicht liebt, wird sich nicht
nach meinen Worten richten – und dabei kommt das Wort, das ihr
hört, nicht einmal von mir, sondern vom Vater, der mich gesandt hat.
Ich habe euch das gesagt, solange ich noch bei euch bin.

Aber der Beistand, den der Vater in meinem Namen senden wird,
der Heilige Geist, wird euch alles Weitere lehren und euch an alles



erinnern, was ich euch gesagt habe. Was ich euch hinterlasse, ist
mein Frieden. Ich gebe euch einen Frieden, wie die Welt ihn nicht
geben kann. Lasst euch nicht in Verwirrung bringen, habt keine
Angst. Denkt an das, was ich euch gesagt habe: Ich gehe weg und
komme wieder zu euch. Wenn ihr mich wirklich liebt, dann werdet ihr
euch für mich freuen, weil ich jetzt zum Vater gehe, denn der Vater
ist größer als ich. Ich habe euch das alles im Voraus gesagt, damit
ihr dann, wenn es geschieht, im Glauben fest bleibt. Viel werde ich
nicht mehr mit euch reden können, denn der Herrscher dieser Welt
ist schon gegen mich unterwegs. Er wird zwar nichts an mir finden,
aber die Welt soll erkennen, dass ich den Vater liebe und das tue,
was er mir aufgetragen hat. – Steht auf, wir wollen gehen!"

Nach dem Lobgesang gingen sie zum Ölberg hinaus.

Jesus – der wahre Weinstock
(Johannes 15,1-17)

"Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater ist der Weingärtner.
Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, schneidet er weg, und
jede, die Frucht bringt, schneidet er zurück und reinigt sie so, damit
sie noch mehr Frucht bringt. Ihr allerdings seid schon rein; ihr seid
es aufgrund der Botschaft, die ich euch anvertraut habe. Bleibt in
mir, und ich bleibe in euch! Eine Rebe kann nicht aus sich selbst
heraus Frucht bringen; sie muss am Weinstock bleiben. Auch ihr
könnt keine Frucht bringen, wenn ihr nicht mit mir verbunden bleibt.
Ich bin der Weinstock; ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in
ihm, der bringt reichlich Frucht. Denn getrennt von mir könnt ihr gar
nichts bewirken. Wenn jemand nicht mit mir verbunden bleibt, wird er
weggeworfen und verdorrt wie eine nutzlose Rebe. Solche Reben
sammelt man nur noch auf, um sie zu verbrennen. Wenn ihr in mir
bleibt und wenn meine Worte in euch bleiben, dann könnt ihr bitten,
um was ihr wollt: Ihr werdet es bekommen. Die Herrlichkeit meines
Vaters wird dadurch sichtbar, dass ihr viel Frucht bringt und euch so
als meine Jünger erweist.

Ich habe euch genauso geliebt, wie der Vater mich geliebt hat.
Bleibt in meiner Liebe! Ihr bleibt darin, wenn ihr meinen
Anweisungen folgt. Auch ich habe immer die Weisungen meines



Vaters befolgt und bleibe in seiner Liebe. Ich habe euch das gesagt,
damit meine Freude euch erfüllt und eure Freude vollkommen wird.
Meine Weisung an euch lautet: 'Liebt einander so, wie ich euch
geliebt habe!' Die größte Liebe beweist der, der sein Leben für seine
Freunde hingibt. Und ihr seid meine Freunde, wenn ihr meinen
Anweisungen folgt. Ich nenne euch Freunde und nicht mehr Diener.
Denn einem Diener sagt sein Herr nicht, was er vorhat. Aber euch
habe ich alles anvertraut, was ich von meinem Vater gehört habe.
Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich euch. Ich habe euch dazu
bestimmt, dass ihr losgeht und Frucht bringt – Frucht, die Bestand
hat. Wenn ihr dann den Vater in meinem Namen um irgendetwas
bittet, wird er es euch geben. Ich befehle euch, einander zu lieben!"

Womit Jünger rechnen müssen
(Johannes 15,18-16,4a)

"Wenn die Welt euch hasst, denkt daran, dass sie mich vor euch
gehasst hat. Wenn ihr zur Welt gehören würdet, würde sie euch als
ihre Kinder lieben. Doch ihr gehört nicht zur Welt, denn ich habe
euch ja aus der Welt heraus erwählt. Das ist der Grund, warum sie
euch hasst. Denkt an das, was ich euch gesagt habe: 'Ein Diener ist
nicht größer als sein Herr.' Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie
auch euch verfolgen. Wenn sie auf mein Wort gehört haben, werden
sie auch auf das eure hören. Aber alles, was sie euch antun, ist
gegen meinen Namen gerichtet, denn sie kennen den nicht, der
mich gesandt hat. Sie hätten keine Schuld, wenn ich nicht
gekommen wäre und zu ihnen gesprochen hätte. Doch so haben sie
keine Entschuldigung mehr für ihre Sünde. Wer mich hasst, hasst
auch meinen Vater. Sie hätten keine Schuld, wenn ich nicht die
Wunder unter ihnen getan hätte, die noch kein Mensch getan hat.
Doch jetzt haben sie diese Dinge gesehen und hassen mich
trotzdem, mich und meinen Vater. Aber das musste so kommen,
damit sich erfüllen würde, was in ihrem Gesetz steht: 'Sie haben
mich ohne Grund gehasst.' Wenn dann der Beistand gekommen ist,
wird er mein Zeuge sein. Es ist der Geist der Wahrheit, der vom
Vater ausgeht. Ich werde ihn zu euch senden, wenn ich beim Vater



bin. Aber auch ihr seid meine Zeugen, weil ihr von Anfang an bei mir
gewesen seid."

"Ich habe euch das gesagt, damit ihr nicht unsicher werdet. Man
wird euch aus den Synagogen ausschließen. Ja, es kommt sogar
eine Zeit, in der die, die euch töten, meinen, Gott einen Dienst damit
zu tun. Sie werden euch das antun, weil sie weder den Vater noch
mich kennen. Ich habe euch das gesagt, damit ihr euch, wenn die
Zeit dafür gekommen ist, an meine Worte erinnert."

Jesus lässt die Jünger nicht allein
(Johannes 16,4b-15)

"Bisher habe ich nicht mit euch darüber gesprochen, weil ich ja bei
euch war. Aber jetzt gehe ich zu dem zurück, der mich gesandt hat.
Doch keiner von euch fragt mich, wohin ich gehe. Stattdessen hat
euch das, was ich gesagt habe, mit Traurigkeit erfüllt. Doch glaubt
mir: Es ist das Beste für euch, wenn ich fortgehe. Denn wenn ich
nicht wegginge, käme der Beistand nicht zu euch. Wenn ich jedoch
fortgehe, wird er kommen, denn ich werde ihn zu euch senden. Und
wenn er gekommen ist, wird er die Welt überführen. Er wird den
Menschen die Augen öffnen über Sünde, Gerechtigkeit und Gericht.
Ihre Sünde besteht darin, dass sie nicht an mich glauben. Die
Gerechtigkeit erweist sich dadurch, dass ich zum Vater gehe und ihr
mich nicht mehr seht. Und das Gericht werden sie daran erkennen,
dass der Fürst dieser Welt schon verurteilt ist.

Ich hätte euch noch so viel zu sagen, aber ihr könnt es jetzt noch
nicht tragen. Wenn dann jedoch der Geist der Wahrheit gekommen
ist, wird er euch zum vollen Verständnis der Wahrheit führen. Denn
er wird nicht seine eigenen Anschauungen vertreten, sondern euch
nur sagen, was er gehört hat, und euch verkündigen, was kommen
wird. Er wird meine Herrlichkeit sichtbar machen, denn was er euch
verkündigt, hat er von mir empfangen. Alles, was der Vater hat,
gehört ja auch mir. Deshalb habe ich gesagt: Was er euch
verkündigen wird, hat er von mir.

Traurigkeit wird zur Freude
(Johannes 16,16-24)



Es dauert nur noch ein wenig, dann werdet ihr mich nicht mehr
sehen. Doch eine Weile danach werdet ihr mich wiedersehen."

"Wie sollen wir das verstehen?", sagten einige seiner Jünger
zueinander. "'Es dauert nur noch ein wenig, dann werdet ihr mich
nicht mehr sehen. Doch eine Weile danach werdet ihr mich
wiedersehen.' Und was bedeutet: 'Ich gehe zum Vater.'?" Sie
überlegten hin und her: "Was ist das für eine 'kleine Weile', von der
er gesprochen hat? Wir verstehen nicht, was er damit meint."

Jesus merkte, dass sie ihn fragen wollten, und sagte: "Überlegt
ihr miteinander, was ich damit meinte, 'Es dauert nur noch ein wenig,
dann werdet ihr mich nicht mehr sehen. Doch eine Weile danach
werdet ihr mich wiedersehen'? Ja, ich versichere euch: Ihr werdet
weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen. Ihr werdet traurig
sein, doch eure Trauer wird sich in Freude verwandeln. Wenn eine
Frau ein Kind bekommt, macht sie bei der Geburt Schweres durch.
Wenn das Kind jedoch geboren ist, hat sie vor Freude, dass ein
Mensch zur Welt gekommen ist, alle Schmerzen vergessen. Auch ihr
seid jetzt traurig, aber ich werde euch wiedersehen. Dann wird euer
Herz voller Freude sein, die euch niemand wegnehmen kann. Wenn
es so weit ist, werdet ihr mich nichts mehr fragen müssen. Ja, ich
versichere euch: Wenn ihr dann den Vater in meinem Namen um
etwas bittet, wird er es euch geben. Bis jetzt habt ihr noch nichts in
meinem Namen erbeten. Bittet nur – ihr werdet es bekommen. Und
dann wird eure Freude vollkommen sein.

Lasst euch nicht entmutigen!
(Johannes 16,25-33)

Ich habe euch das alles in Bildern gesagt. Aber es kommt eine Zeit,
in der ich nicht mehr in Rätseln zu euch rede, sondern offen über
den Vater sprechen werde. Dann werdet ihr ihn in meinem Namen
bitten. Ich sage nicht, dass ich dann den Vater für euch bitten werde,
denn der Vater selbst hat euch lieb. Denn ihr liebt mich ja und glaubt,
dass ich von Gott gekommen bin. Ja, ich bin vom Vater aus in die
Welt gekommen, und ich werde die Welt verlassen und zum Vater
zurückkehren."



Da sagten seine Jünger: "Endlich sprichst du offen und nicht
mehr in Rätselworten. Jetzt verstehen wir, dass du alles weißt und
unsere Fragen kennst, bevor wir sie stellen. Darum glauben wir,
dass du von Gott gekommen bist."

"Jetzt glaubt ihr?", sagte Jesus. "Passt auf, es kommt die Zeit –
sie ist sogar schon da –, wo ihr auseinanderlaufen werdet, jeder
dorthin, wo er herkommt. Und ihr werdet mich allein lassen. Aber ich
bin nicht allein; der Vater ist ja bei mir. Ich habe euch das gesagt,
damit ihr in meinem Frieden geborgen seid. In der Welt wird man
Druck auf euch ausüben. Aber verliert nicht den Mut! Ich habe die
Welt besiegt!"

Jesus betet ...
(Johannes 17,1-26)

Nachdem Jesus das gesagt hatte, blickte er zum Himmel auf und
betete:

... für sich selbst
"Vater, die Stunde ist gekommen. Offenbare die Herrlichkeit

deines Sohnes, damit auch der Sohn deine Herrlichkeit offenbar
machen kann. Du hast ihm die Macht über alle Menschen
anvertraut, damit er denen, die du ihm gegeben hast, ewiges Leben
schenkt. Das ewige Leben bedeutet ja, dich zu erkennen, den einzig
wahren Gott, und den, den du gesandt hast, Jesus Christus. Ich
habe deine Herrlichkeit hier auf der Erde sichtbar gemacht. Ich habe
das Werk vollendet, das du mir aufgetragen hast. Vater, gib mir
erneut die Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, bevor es diese Welt gab.

... für seine Jünger
Ich habe den Menschen, die du mir aus der Welt gegeben hast,

deinen Namen bekannt gemacht. Sie gehörten dir, und du hast sie
mir gegeben. Sie haben sich nach deinem Wort gerichtet. Sie wissen
jetzt, dass alles, was du mir gegeben hast, von dir kommt. Denn ich
habe ihnen das weitergegeben, was du mir gesagt hast. Und sie
haben es angenommen und erkannt, dass ich wirklich von dir
gekommen bin. Sie glauben auch daran, dass du mich gesandt hast.



Für sie bete ich. Ich bitte nicht für die Welt, sondern für die, die
du mir gegeben hast, denn sie gehören dir. Ja, alles, was mein ist,
gehört dir, und was dein ist, gehört mir. Und ich werde in ihnen
erkannt und geehrt. Bald bin ich nicht mehr in der Welt, ich komme
ja zu dir. Sie aber sind in der Welt. Heiliger Vater, bewahre sie in der
Nähe zu dir, wie du es mir geschenkt hast, damit sie eins sind so wie
wir. Solange ich bei ihnen war, habe ich sie so in deinem Namen
bewahrt. Ich habe über sie gewacht, dass nicht einer von ihnen
verloren ging – außer dem, der den Weg des Verderbens gegangen
ist, so wie es die Schrift vorausgesagt hat.

Doch jetzt komme ich zu dir. Aber dies alles wollte ich sagen,
solange ich noch hier in der Welt bin, damit sie ganz von meiner
Freude erfüllt sind. Ich habe ihnen deine Botschaft weitergegeben.
Nun hasst sie die Welt, weil sie nicht mehr zu ihr gehören, so wie
auch ich kein Teil von ihr bin. Ich bitte dich nicht darum, sie aus der
Welt wegzunehmen, aber ich bitte dich, sie vor dem Bösen zu
bewahren. Sie gehören nicht zur Welt, genauso wie ich nicht zu ihr
gehöre. Mach sie durch die Wahrheit zu Menschen, die ganz für dich
da sind! Dein Wort ist Wahrheit. So wie du mich in die Welt gesandt
hast, habe auch ich sie in die Welt gesandt. Und für sie gebe ich
mich dir hin, damit auch sie durch die Wahrheit dir hingegeben sind.

... für alle, die durch ihr Wort an ihn glauben werden
Ich bitte aber nicht nur für sie, sondern auch für die Menschen,

die durch ihr Wort an mich glauben werden. Ich bete, dass sie alle
eins sind, und zwar so wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so
sollen sie in uns eins sein. Dann wird die Welt glauben, dass du
mich gesandt hast. Ich habe ihnen die Herrlichkeit geschenkt, die du
mir gegeben hast, damit sie eins sind, so wie wir eins sind – ich in
ihnen und du in mir, damit sie die vollkommene Einheit gewinnen
und damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt und sie geliebt
hast, so wie ich von dir geliebt bin. Vater, ich will, dass alle, die du
mir gegeben hast, dort bei mir sind, wo ich bin. Sie sollen nämlich
meine Herrlichkeit sehen können, die du mir gegeben hast, weil du
mich liebtest – schon vor der Gründung dieser Welt.

Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht, aber ich kenne dich;
und diese hier haben erkannt, dass du mich gesandt hast. Ich habe



ihnen deinen Namen bekannt gemacht und werde das auch
weiterhin tun. Ich tue das, damit die Liebe, die du zu mir hast, auch
sie erfüllt und ich selbst in ihnen bin." 
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